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Mittelalterliche Ordensgeschichte !)
Von Friedrich Dıllıngen D! Ziegelstr. J1

Die alten en

Allgemeınes
Wiederhaoilt wıird 1 folgenden die Festgabe Z erwähnen se1, die

UOrdensgenossen, Schüler un: Kreun eIions Herwegen seinem
silbernen Abtjubiläum dargebracht haben Die Ab  ndlungen der
Festschr1 verteilen sıch fast gleichheitlich auft es der ıtur-

1e 7) und des alten Mönchtums 6) DDie ordensgeschichtlichen Abhand-
NgCH werden 1mMm. fo enden zukommender Stelle gewürdigt werden.

Soweıt sıch dıe 1geschichte des christlichen Mönchtums zurück-
verfolgen läRßt, glt der Abbas als der geistige Vater der Önchs-

emeinde, und Wa 1n dem Sinn, dal BT ur seine VOoO  u (‚ott her
ijeßBende Unterweisung, das pneumatische Logıon, in den Jüngern das

vollkommene en erzeugt Die I1dee VO der geistigen Vaterschaft
stammt nıicht TST aus Mysterientheologıe un Hellenismus. ürr 3)
zeıgt, daß schon Jängst vorher 1m en ÖOrient, be1 Agyptern, Assyrern,
Babylonıern, VOr allem 1 Alten JTestament der Lehrer als der geistige
Vater des chülers angesehen wurde. |dDıe Idee konnte hıer deshalb ent-
stehen, weıl vornehmlichste Pflicht des leiblichen Vaters WAar, se1INE
Söhne ın der Weisheitsüberlieferung unterrichten. Die Begriffe Vater
se1n und Lehrer se1n CNS miıteinander verknüpft, dal sS1€e nıcht
geschleden wurden, auch als die Lehre VOoO einem andern aqals dem e1b-
lichen Vater ausgıing. Den Wandlungen, cdıe das Verhältnis der
Mönchsgemeinde un Chorgebet 1im auie des Mittelalters urchmachte.
geht St HEDa h 4) nach {)as Benediktinertum des früheren Mittel-
alters cah 1m liıturgischen Chorgebet das feierliche Gotteslob der Mönchs-
gemeinde; der einzelne ONC! hatte €e1 mıt seinen Anlıegen un: Be-
dürfnissen zurückzutreten. Bernhard V, C(Clairvaux erblickte in dieser
Inanspruchnahme des einzelnen für die Gesamtheit ıne Verkümmerung
des persönlichen Frömmigkeitslebens; der einzelne sollte mıiıt seinen

üunschen und Gefühlen iım Chorgebet stärker P seinem Recht kommen.
So wurde das C hor ebet mehr ZAL Rahmen für den ‚Affekt” der m1n-
nenden Seele:;: dem ort der Psalmen wurde VoNhnl einzelnen eın erson-
lıcher Sinn unterlegt. Die minnigliche Glut der Mystik dämp te sich

1) uUrzun AF  an Archiyum Francıscanum Hıstorıcum.
Claras Aquas, lorentilae (Firenze-Quaracchi). ranziska-
nısche tudien. Werl Westfalen ul Quellen und Forschun-
ZCH Zu Geschichte des Dominikanerordens 1n Deutschland

2) Heılıge Überlieferung Ausschnitte aus der eschichte des Öönch-
tums und des 1€e1 ıgen Kultes. Hrsg. VO ase Münster 1. W..
schendorff 1958

erwegen-Festschrift 1200
4) Ebd 263— 9284
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1n der „devotio moderna“ ah Aber auch S1C kehrte nıcht 441111

rünglichen Sınn des Chorgebetes zurück: für G1E wurden die einzelnen
TCN un: Psalmen Ausgangspunkt still-Irommer Betrachtung Vor

allem über das Leiden des Herrn. Die katholische Restauration des
Jahrhunderts übernahm dieses spätmittelalterliche Eirbe. rst die

DNEUETE Zeit kehrte wıeder SE ursprünglichen Auffassung des Chor-
gebetes als einer Angelegenheit der Gemeinschaft zurück. | D ober-bayerisches Klosterbuch. allerdings un leider mıt Ausschluß der
Mendikantenniederlassungen, schenkt uUXNSs M 9) Das Haupt-gewicht legt be1 Darstellung der einzelnen Stifte un: Klöster auf
ihre Kunstpflege, die In fast allen altbayerischen Klöstern erstaunlich
re6sSC WAaTFr, und das nıcht erst 1m Zeitalter des aTOo Auf dem Gebiet
der Klosterkunst ist Hartig, der geschätzte und begehrte Führer ur
die bayerischen Klosterkirchen, ja auch ausgezeıichneter Kenner. So kann
er, auch WeNnNnNn auf archıvalische Forschungen größeren Umfangs Ver-
zıichtet hat, manches Unbekannte Zu es der klösterlichen Kunst-
bestrebungen beisteuern. Jedenfalls haben WIT ın diesen beiden Bänden
1ine namentlich für das Geschi  ıche wertvolle Frgänzung Dehios
an  u  , eın klostergeschichtliches achs  agebuch, dessen Brauch-
barkeit ur Beigabe VO  H Vorsteherlisten, Klosterwappen, Personen-
un Künstlerverzeichnis erhöht wıird. Die Absicht, eın Handbuch
schaffen, macht verständlich, wenn Hartig für die Darstellung iıne
lose, mehr chronikalische Aneinanderreihung  ALLC der eschehnisse ewählthat Immerhin ware dem Werk nıcht u Schaden SCWESCH,dıie einzelnen Klostergeschichten mehr als (‚anzes gesehen un damıiıt
starker verlebendigt worden waren. Um den Preis des erkes nıedrig
P halten, wurde DUr ıne eschränkte Zahl VO  s Bildern beigegeWas WIT be]l dieser Auswahl aber sehen bekommen, weckt en le
haften uns Verfasser möge seıinen Plan verwirklichen und einen
eigenen Bı  erband altbayerischer Klosterkunst zusammenstellen.

enediktinisches Mönchtum.
Geist und Zweck des Mönche gerichteten Logos asketikos des

Bischofs 1ad0och0s VOoO  b Photike 5 Jahrhundert) erschließt h {1-
häusler Vollkommene Gottesliebe ıst ıhm Ziel und Zweck aller
Askese

Benediktiner.
ege Eıine neuartıge Betrachtung rfiährt die egel St ene-

durch V. Hıppel* Hıppel ıst €e0sSop und als solcher
Menschheit DUr
der Überzeugu daß die dem Stoff verhaftete un zıiellos irrende

gesunden kann, ın sS1e sich wıeder dem ewıgenGeist, der hinter en sichtbaren Dingen ebendig webt, Z öffnen VOTr-
IMNas, WEeNn sS1e ZzuUu esoterisch dachten Christentum der Frühzeit A  -
ru In der ege. ene iıkts sieht Hippel den großartigen und

5) Die oberbayerischen Stifte. Die großen Heimstätten deutscher
Kirchenkunst an München, Verlagsanstalt vorm. Manz A1936| 037 und 167

6) Herwegen-Festschrift 59—85
7) Die Krieger Gottes. Die ege Benedikts als Ausdruck frühchrist-

er emeinschaftsbildung. Halle/Saale, Niemeyer 1936
T1Lien der Könıigsberger Gelehrten Gesellschaft Geisteswissen-schaftliıche Klasse Jahr eft 1)
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ruchtbaren, wenn auch schon nıcht mehr o  anz ruchlosen Versuch, ine
irdische Ordnung al dem Geisterlebnis aufzubauen und mit Hıl
dieser Ordnung, die UL eın Abbild der Geistordnung ıst 1i1ne Schar
VOo  mn Menschen ZU Geistjüngern, Gotteskämpfern erziehen. Hippels
Versuch, die Regel Benedikts als esoterisches Gebilde erweıisen,
führt iın manchen Einzelheıten einer vertieiften rkenntnıs, W O2ZU ja
uch das juristisch scharfe Denken des Verfassers beiträgt. Auch das
kommt dem Verständnıiıs der Regel zugute, daß S1€e der Verfasser mit der
TIUFr und Sehnsucht des relıg1ösen enschen Z an nımmlt.
och xrankt der Versuch daran, daß Hı pel die benediktinische egel,
VOT allem ihre Theologie f sehr für S1C betrachtet und infolgedessen
als benediktinisches Fuıgengut ansieht, W as ZU Zeit der Entstehung der
ege allgemeın christlich WAäaTF-T. Auch trägt Hıppel viel zZUu vıel vVvOonNn se1iner
e1igenen Auffassung des Christentums 1ın Benedikts Gedankengänge
un Ordnung hineli. Was für ened1 un seiıne Regel 1T das gilt
nach dem Verfasser ıcht In Jeicher Weise für das benediktinische
Mönchtum der Folgezeıt. Benedikts ege hat sıch doch nıcht als stark
Nn erwlıesen, die „Kriegerschar (Gottes‘ CSCH dıe Anfechtungen der
tofflichkeıit Zu feien. Wie die an .ben andıs Welt, die Kıirchen

nıcht auSsgeNOMMCH, g lıtt atuıch das benediktinis Mönchtum aus den
eistıgen UOrdnungen und hegt heute DUr mehr die erstarrten und m1ß-
euteien Paragraphen der ege Hippels Studie wiırd nach der be-

griffsgeschichtlichen Seıite hın ergänzt uUurcCc die feinsinnNıge Abhand-
lung VoNn Geistlicher Kriegsdienst Der 10opos „Miılıtla
spırıtualis‘  .. geht uf Pythagoras zurück und wird VOoO  b Platon ın mystı-
schem un ethischem Sinn gebraucht. In seıner ethischen Bedeutung WIT

VO der Stoa übernommen un besonders ausdrucksvoll vVo  a Seneka und
Epiktet verwendet. Miıt Hı pels Untersuchungen über den esoterischen
Gehalt der Benediktusregel erührt sich der Vortrag, den Abt
SCNH be1 der Tagung der Görres-Gesellschaft September 1936
hıelt und 13834 ın erweıterter Form vorlegt 9 Herwegen sucht Zzu CT'-

welsen, daß das Pneuma, das die Lebenskraft des östlichen Anachoreten-
iums Wäar un sich 1m Log10n, 1 geisterfüllten Weisheitsspruch, Aus-
druck un Wegweisung schuf, auch der Benediktusregel, die ıhrem
Wesen nach Gesetz, beinahe Krıegsgesetz, ıst, nıcht mangelt. Die Kinzel-
heıten, dıe Herweg ZU Erhärtun seiner Ansicht Aaus der Regel heraus-
stellt, zeigen. ber doch NUrT, da Sahz 1m Sınne der zeitgenössischen
abendländischen Haltung, die Mitwirksamkeit des göttlıchen Geistes 1m
klösterlichen (seschehen nıcht ausgeschaltet 1st, daß sich die (‚eistes-

efolgschaft aber innerhalb der Regelordnung Z vollziehen hat die
egel steht über dem Geist In ihrem Hauptergebnis bhıetet die

nıcht gerade Neues. Aber s1€e enthält viele feinsinnıge Beobachtungen
über das Wesen VONL Logos, Logıon, Regula, S1€e ıst VOoO  — vornehmem
Geist urchwe und ıIn ihrer Darbietung abgeklärt, daß INa  — nicht
ansteht, die kleine Schrift Z den Perlen monastischen Schrifttums
halen. rgaänzungen Herwegens Studie bhietet ase 1n
seinem Aufsatz ‚Denedi. von Nurslia als Pneumatiker“. Nach Casel weist
bereıts die Bezeichnung „regula‘” ın ihrer Bedeutung als eiıstıge Ord-
nungsmacht 1Ns Pneumatische, w as reilich bezweifelt WwWer kann. Als
geisterfüllten, ın (‚ottes Kraft wirkenden und ebenden Mann, als Pneu-
matıiker 1m Sinne der alten Propheten schildert den önch enedl.

8 Herwegen-Festschrift 21-—50.
9). Väterspruch und Mönchsregel Münster ı. W., Aschendorff 1937]
10) Herwegen-Festschrift 51 —58
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auch sein Biıograph, Papst Gregor Gr. Das Bild VOo Guten Hırten,
das In der Benediktusrege]l In Anlehnung die für den Kloster-
vorsteher gebraucht wird, findet sıch. wı1e zeıgt ll) bereıts
bei hellenistischen Philosophen Phılon) und fruüuhchristlichen Logos-
theologen Klemens Alexandrien, Eusebios U: a Eınen schon
vıel behandelten Gegenstand greift Rıep ho + In dem
fangreichen Werk LUr Frage des Ursprungs der Verbindlichkeit des
Oblateninstituts“ utf 12) In breıtester Ausführlichkeit zeigt uns Riepen-

W as WIT 1m großen und ZKanzen bereıts wulßlten daß Benedikt,
als für seinen en das Grundgesetz nıederschrieb, das
Institut der atlıon VO  b Kındern ein Kloster bereıts vorfand un

ohne wesentliche Änderung us der basıllanıschen ege übernahm.
Wesentlich äanderte das Oblateninstitut die nachbenediktinische Zeıt da-
mıt, daß sS1€e dıe elterliche Oblation als verbindlich Tur das dargebrachte
iınd ansah: 1U erlangte der VO Konzıl VOon J1oledo (633) geprägteGrundsatz Geltung: Monachum ut paterna devot1o0 aut PTO-
fess10 facıt eın Satz, dessen klaren und harten Wortlaut epenho
iIm inne eiıner HUr relatıven Verbindlichkeit der atılon ZU erweıchen
sıch vergeblich abmüht.

Klug und ansprechend, wennschon hne KUSs-
wert NEUC Frgebnisse behandelt ıne aus der Schule Heinriıch Günters
hervorgegangene Dissertation VvVo I de 13) die Frage, w1e sich
dıe deutschen Benediktine  löster des bıs Jahrhunderts den

französıschen Westen ausgehenden innerklösterlichen Reformbestre-
bungen stellten. ast durchweg, ZUuU eıl sehr entschieden wurden chiese
Reformbewegungen, wenn S1Ee VO Bischöfen der Königen die

Nıcht a4usK löster herangetragen wurden, abgelehnt mangelndem
Urdengeıist, sondern aus der Erkenntnis, daß In den deutschen Klöstern
eine Reform In dem Umfang ıcht nötıg se1l wıe 1m Westen, und aus
dem mpfinden, laß durch die klunlazensische Reform fremdartige Ge-
danken die benediktinische Überlieferung hineingetragen würden.
Wreilich mußten die deutschen Benediktinerklöster ihre Abneigun
die VO  m} der Reform geforderte Kongregationsbildung mıt dem erlust
ihrer Vorrangstellung büßen.

ınze löster. Nachdrücklich hingewiesen se1l uf die a

sprechende, hebevoll AaUuSs Quellen und Darstellungen erarbeitete de-
TunNs des Lebens, Rıingens und Meinens der Mönche VON St Gallen ZUE
Zeıt Notkers des Deutschen, wWw1e S1Ee Ho in seinem
Buch „Der mittelalterliche ens gesehen aus der und Umwelt
Notkers des Deutschen“ darbietet. {)as Werk, 1929 erstmals erschienen
(Gotha, erthes), ist 1957 in zweıter Auflage (Leipzig, Hinrichs heraus-

E Ta worden 14) Die NEUEC Auflage hat sich die Ausstellungen und
atschläge der Kriıtik Nutzen gemacht un vieles, wenn auch nıcht

alles, verbessert. Au  S der Ton ıst. etwas gedämpft worden. In Anlage,
eıst un Zielrichtung ist sıch das ın der Auflage gle1

geblieben. Es begnü siıch nicht mıt einer Schilderung Notkers un
seines Klosters. Für offmann ıst Notker das Musterbeispiel des mıiıttel-
alterlichen, richtiger des frühmittelalterlichen Mensc?en. Gut weiß sıch

11) Herwegen-Festschrift BA
12) Münster i1. W., Coppenrath 1959 415 Münstersche Bei-

räge ur Geschichtsforschung, un 75 eft
13) Die deutschen Klöster VOIN Ausgang arls des Großen bis ZU.

OTrTMSer Konkordat und iıhr Verhältnis zZzu den Reformen. Berlin,
Ebering 19585 81 Hist Studien, 139)
14) 515
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Adoffmann in dıe Seele des St. aliener Mönches einzufühlen. Freilich
ira ın Notker und seıne Welt auch manches hineıln, w as WIT dort

nıcht suchen dürfen Hoffmann ıst eben, WI1EC seine beschwingte
Darstellung zeıgt, ein gut uC| Dichter. Daß ( seinem Jelden eiwas

viel zutrauf, zeıgt besonders se1ıne Darstellung der Theolo 1e Notkers:
er Abteı1 Te ETNSCC, SCHaUCT ihren Leistungen iın issenschaft:

Bıldung, Kunst, irtschaft wıiıdmet ine T1S geschriebene,;
für weıtere Kreise berechnete Geschichte 15) Die reichen archivalischen
und biıiblieothekarıschen Bestände JTegernsees, dıe heute 1n München VOT-
wahrt werden, die wertvollen Sonderabhandlungen, diıe die etzten TE

zeıtigt aben, haben dem Veriasser Stoff ın Fülle geboten. Daß5eiger miıt dem Preis u  f die €l Legernsee nıcht spart, ıst angesichts
ihrer einzıgartıgen Leistungen, der vielen un prächtigen Persönlich-
keıten, dıe dort gewirkt haben, des D1ULT selten getrübten monastischen
Geistes durchaus verständlich. Wichtige Beıträge Tür ıne zukünftüge
Geschichte des VON Tegernsee Q Uus besiedelten bayerischen Benediktiner-
klosters und vielbesuchten Wallfahrtsortes Andechs („des heiligen Ber-

grn jefert TE ıIn seıinen „Ande  ser Studien”, VOoO  — NenNn 15
jetzt der erste Band vorliegt 16) Zwar legt Ta das Hauptgewicht auf
ıne Klärung der umstrıttenen Andechser Heiltumsgeschichte Teil
und 11) Der 111 eıl des erkes befaßt sıch aber doch miıt den
klösterlichen Verhältnissen aut dem heilıgen Berg 1m späteren Aıttel-
alter und stellt auft Grund ausgedehnten Tkunden- un Handschritten-
studiums manche bisher fest ehaltene Irrtümer richtie. Demnach mu}
in Nndechs 1 Anschluß großen Heiltümerfund VOoO  b 1558 (eiwa
1592) VONh Herzog johann VO  b Bayern eın Benediktinerkloster ründet

1essenworden se1n, das eiwa 1410 die Augustinerchorherrn VOLn
überging. Diese erbauten 1423/24 cdie gotische Hallenkirche, die, LT}
Umformung des Jahrhunderts, heute noch besteht. Die Diessener
Chorherrn hatten Andechs bıs eiwa 1437 inne. 1455 trat, VOo den
Wiıttelsbachern gegründet, Stelle des Chorherrnstiftes wıeder e1Nn
Benediktinerkloster, das Voxh Legernsee her auch den durch die Melker

OT erweckten wıssenschaftlıchen Geist erhıeit. iıne stattliche Zahl
VOoO Buchschreibern kann Ta für das Jahrhundert in Andechs
feststellen. und umfangreich ist der Bestand d Handschriften un
Inkunabe cdie sich a Ul der Frühzeit des Andechser Klosters ın e
Ge
theefnwart gereite haben (Hauptmasse iın der Münchener 5Staatsbıiblio-

Zisterzienser.
Wertvolle Vorarbeit für 1ine Geschichte des Köloa on lwichtigen

Zisterzienserklosters Neuzelle Iın der Niederlausitz (ge ründet 1268 VO  m
lem eißener Markgrafen Heinrich rlauchten, CZOSEN
eistet OQelmann mıt seinen Untersuchun ZUTLE Quellenkunde
und Besitz eschichte dieses Klosters 17) Im ersten eıl erhalten WIT einen
SCHAUCH rblick über den Quellenbestand des Klosters, der für die
altere Zeit, da Neuzelle 1m Hussiıten- und chwedenkrieg schwer mıt-
D  MM wurde, recht gering ist Der zweıtle Teil ibt NS ıne (Ge-
schichte der Besifz?rerhältfiisse des Klosters VOILl der ründung bis} :ZUT

15) Kloster Legernsee. Kın K ulturbild. München, Frebischafüche: Or-
cdinarıat Miäünchen und Freising 1936

16) Oberbayerisches Archiv für vaterländische es 73. Bd
München 1937 260 S

17) Das Neuzelle. Greifswald, er 19537 1854
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Auflösung Für die Kirchengeschichte ist die Tatsache beachtlich,
das n Jahrhundert indurch VOoO seinem Landes-

herrn, dem böhmischen König, hart mıt Geldforderungen bedrängt un
dadurch In seiner Wiırtschaft und in seilner inneren Haltung bedenklich
erschüttert wurde:;: Könıig Ferdinand dachte S daran, das an
Markgraf Johann Brandenburg ZU verpfänden, . woh einer
Säkularisierung des Klosters gleichgekommen waäare. Vollständig VO
Erdboden verschwunden ist Kloster Kırschgarten (ursprünglıch Hortus
beatae Mariae V1rg1n1S), VOT den Mauern der Worms gejegen.Weißenberger!8ß) hat sıch viel ühe egeben, die außere und
innere es des Klosters aufzuhellen. ber sS() viele Urkunden
und en 6r ıuch durchforscht hat, Dleiıben noch recht viele unkel-
heıten. Kirschgarten wurde 92926 als Zisterzienserinnenkloster gegründet,nahm einen raschen Aufschwung, erhel aber seıit 1400, hauptsä  ichdeshalb, weıl einer Versorgungsanstalt für adelige Mädchen wurde.
1ne est führte 1450 das Ende herbe!l. Mit Genehmigung des A bhtes VO
('iteaux übergab der Wormser Bischof 1445 das verlassene Kloster
Augustinerchorherrn der Windesheimer Kongregation, die wirtschaft-
ıch wıieder ın cdıe Höhe brachten, 1iıne in der Umgebun geschätzteSchreibstube unterhielten und ihren Reformeifer auf CTE Klösterübertrugen. Im Bauernaufstand Von 1525 übel mıtgenommen, wurde
das Kloster VO Wormser Rat den Augustinerchorherrn abgedrungen1546) und teilweise geschleift

Kartäuser.
Dem Kartäuserorden gehört der Verfasser der vielbenützten ‚‚Mar-

garıta philosophica“ (erstmals Freiburg Br., Johannes o 15033der ersten philosophischen Enzyklopädie Deuts  ands, Gregor e1s
Fingehende Beschäftigung mıiıt der Margarita philosophica und

gründliche Befragung einschlägiger Quellen hat Mün z e 119) -möglicht, uUuNsSseTeE Kenntnis VO Reisch ın einıgen Punkten erweıtern
oder berichtigen. e1s ıst 14 in Balingen (Württemberg) ZEe-boren. 1487 wurde in Freiburg, 1494 ın Ingolstadt immatrıkuhiert;die Universität Heidelberg hat dagegen nıcht esucht In Freiburg ıst
CT, redenfalls noch VOT 1500, dem Kartäuserorden beigetreten. 1501 Warr10T In Buxheim, 1502 1ın Freiburg. Mehrfach als Visıtator undDefinitor innerhalb seines Ordens verwendet. ist 1525 gestorben. Dem
Humanismus kann Reisch DUr sehr.. bedingt zugesellt werden, 11-
gyleich mıiıt führenden Humanisten WI1IEe  n Krasmus, Locher Philomusus
in erkenrT stand und 1n der antıken Literatur gut ZUu Hause WAarTrT.

I1 en auf der Grundlage der Augustinusregei.
Prämonstratenser.

Die Geschichte des Prämonstratenserordens erhält ine schätzens-
werte Quellenbereicherung durch Cdie Veröffentlichun des ältesten

rankfurt a.Totenbuches des 1124 gegründeten tiftes IHbenstadt be1
(vorhanden 1m hessischen Staatsarchiv Darmstadt) Die Urschrift de:
Totenbuches scheint gllerdin‘gs verloren: aber die 1570 gefertigtc_a Ab-

18) Geschichte des Kiosfers Kirschgarten INn Worns Worms, Stadt-
bibliothek 1937 Der Wormsgau, Beiheft 6)

19) Der Kartäuserprior Gregor e1s und die Mar
sophica. Freiburg 1 Br., aıbel 195 S p! 110-
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schrift ıst sorgfältig und zuverlässıg. Wiıe der Herausgeber
L e 20) ın Kınleitung zeıgt, äRt sıch VOo. otenDu her manche

Seite des klösterlichen Lebens VOoO  b IUbenstadt beleuchten: die romanischen
oder romanısılıerten germanischen Namen VoO  — I1  nstädter Prämon-
stratensern scheinen cdıe alte Überlieferung ZUu stutzen,. daß Ilbenstadt
VON Premontre aus’ besiedelt wurde.

Dominıkaner.
W C N h Einer ebenso schwlıerigen WIE verdienst-

vollen Arbeit hat sıch 21) unterzogen. Längst schon
Wäar bekannt, we hervorragende Bedeutung für die dominikanische
Jrdens- und Personengeschichte der Catalogus ratrum spectabılium

und die Chronıca cCompendiosa ordınis Fratrum Praedicatorum
1412 des Dominikaners Laurentius Pignon (gest 1456 als Bischof VOo  am}

Auxerre) en Wiederholt ist auch schon der Versuch gemacht worden.
heide er ach der einzıgen HS.. die s1€e überliefert, dem CO Pariıs.

137
lat (geschrıeben VOorT 145359 bel or ın Parıs), veröffent-

Immer aber wWwWäar der Versuch der ber die Maßen verderbten
Textgestalt gescheıtert. Meersseman hat sich durch keine Schwierigkeıit
abschrecken lassen, XS einen gesicherten ext beider er. liefern.
Alle Rätsel der handschriftlichen Überlieferung lösen ıst reilich auch
ıhm nıcht gelungen. Meersseman hat außerdem den durch Deniftle be-
kannt gewordenen dominikaniıschen Schriftstellerkatalog (Catalogus
scr1ıptorum KFratrum Ordinıs Praedicatorum Stamsensi1is) und den 1891
erstmals edierten Catalogus Upsalensis, dıe ın ihrer Vorlage, der Tabula
ParisiensI1s,; ıne Hau quelle des Pignonschen Schriftstellerkataloges
darstellen, verbessert eigefügt.

h Für Fragen der dominikanischen Frühges  chte
wird das VO  —; Vıcalre herausgegebene zweibändige
erk ‚S5aınt Dominı L’idee, I homme et l’oeuvre” *?2) ıin ukun
unentbehrlich se1iIn. Tag der Spitze den Namen des 18008 dıe
Dominikusforschung hochverdienten Pierre Mandonnet gesl. Ja
Nuäar 1936 {J)as ist insofern berechtigt, als der größere Teil der ın
diesem Werk vereinigten bhandlungen VOo  b Mandonnet stamm{t und
dıe anderen Mitarbeiter (Vicaıire, Ladner) sıch als Schüler und Ordens-
SENOSSCH Mandonnets San  A Forschun Swelse und den Au{ffassungen

äande QUus Mandonnets Federdes Meisters bekennen. Was die beiden
bringen, ıst Zzu rößeren Teıil bereıts bekannt, aber wichti ECNUSßS,;, uD)

esammelt mals abzudrucken: un zudem hat der au eber
Mandonnets Handstück Verbesserungen eingearbeitet und In uß-

noten VOo  — ecucCH Forschungsergebnissen her Z.u einzelnen Punkten Stel-
lJung FSCHNOMMECN., Neu un wichtig ist die ınter dem 'Tıtel „L’ordre
regulher et L' imıtatiıon des ötres”“ dargebotene Untersuchung über die
Zusammenhänge zwischen Augustinusregel und der Dominikaner-

r-egel‚ über die Abhängı1gkeıt anderer Regeln vVvon der Dominikanerregel
20) Archiv für hessische €es un: Altertumskunde. 1 *

1936, 169—274 ”_a Beiträge ZUr!r hessischen Kirchengeschichte 11, 1937,
S

21) Laurentiu Pıgnon Catalog1 et Chronica. Accedunt Catalogı Stam-
sSeCNSIS et Upsalensis scrıptorum OMAAaC, Institutum Historicum
Fratrum Praedicatorum 1936 154 Monumenta ordinis Fratrum
Praedicatorum historica vol. XVII

22) Paris. Desclee de Brouwer 1938| 80 un 3921
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und über die ältesten Konstitutionen des Dominikaxferordens. Es ist
das etzte Werk Mandonnets, VOonNn begonnen, VO  S 1calre zZzu Ende:
eführt Mandonnet reıift 1m ersten Teıl der weıt ausladenden Unter-
suchung eın ın den treıt u  - die Urgestalt der augustinischen Regel
Fine These des Pollinger Augustinerchorherrn Eusebius Amort auf-
nehmend. sucht zZu erwelsen, daß Augustinus, noch Lale, 388 A
Ihagaste dıe SOSCNH. Regula secunda (von Mandonnet Disciplina {HONa-
stern genannt) verfaßte. cdieser 591 Hıppo 1e SCNH. Regula tertıa
von Mandonnet Commentarıus genannt) hinzufügte und schließlich den
für Männerklöster geda  en Commentarıius für einen F1:auenkonvenjumarbeıtete. Dıiese ; JransscrmpDu0s gewöhnlıch Regula genannt,
ıst als Anhängsel zZu Augustins Brief Nr. D überliefert Die Bestrebun-
c FErneuerung des klerikalen Lebens, w1e S1e das T_ Jahrhundert
beherrschten. uührten z einer elebung des kanonıkalen Gedankens
und damıiıt VO se!bst zZuU einer Besinnung auf dıe Regel Augustins.
Allerdings wurde die aus Disciplina und Commentarius bestehende
ege Augustins IN ihren ersten Teil,. die Disciplina, verkürzt WIEC
Mandonnet und 1caire annehmen., auf päpstliche Entscheidung hın
und In dieser verkürzten Korm wurde sS1e Dominikus auf Ver-
anlassung des Papstes Innozenz H: Für den VO  u iıhm gegründeten
en übernommen. Viel Neues und Selbständiges sagt und be ründet
1caıre In Einzelstudien, die dem ersten Band angefügt sınd. sıeht
€ un die Hauptergebnisse testzuhalten das rätselhafte Marchiae.
wohln Dıiego und Dominıkus 1mM Dienste des Hauses Kastıilien reisten,.
in Skandinaviıien. Prouille ist nach ıhm 1im prı 1207 VOoO Dominikus
selbst gegründet worden, u  = bekehrten Häretikerinnen ıne ulluchts-
statte Zu hıeten ınd die Möglichkeit geben, ihren irommen Neigungen
ınter kirchlicher ut nachzuleben. DDie augustinisch-kanonikale Oorm ıst
nach 1caire nicht, WIe Chr. Scheeben behauptete, den Dominikanern
VO Papst Innozenz 1215 aufgedrängt worden, sondern S1e ist das Er-
gebnis einer Fühlungnahme zwıschen Dominikus und dem Papst, die
sıch se1ıt 1206 kannten und in ihren Ansıchten über Aufgabe, Zweck.,
Ausrichtun der dominikanischen Gründung durchaus 1ns N; der
Predigeror en WAar Ja nıichts anderes als die Dauereinrichtung DUr
als vorübergehend gedachten päpstlichen „Predigt VO  — Narbonne“ 1204
bıs 1208), der auch Diego un Dominikus mitgearbeitet hatten. Die
Gründung des hl Dominikus erhielt den Namen „Ordo Praedicatorum“,
eine Bezeichnung, die, wI1Ie Landner etwas breit ausführt, bereits der
patrıstischen Zeıt geläufig WAaT, bis auf Dominikus ber gewöhnlıch die
Gesamtheıt derer bezeichnete, cdıe 1m kırchlichen Auftrag des Predigt-
amtes walteten, Iso der Bıschöfe un der VOon ihnen bestellten Priester.
Bei Joachım Fiore ist der Begriff ‚ordo Praedicatorum “ jedo e1IN-
geengt auf die, die 1m Gefolge des großen „praedicator verıtatis“
der Predigt und der Glaubensverteidigung leben, ugleich ber ihr
Predigtwort S1C} selbst vollenden, den „Ordo praedicatorum“ un
„ordo Jjustorum et perfectorum“” machen. Landner halt nıcht für Aaus-
geschlossen, daß die joachimischen Gedanken den Predigerorden VOT-
bereiten halfen; jedenfalls haben die späteren Dominikaner ın Joachims
Ausführungen ber den „Oordo Praedicatorum“ iıne Weissagung auf
ihren en gesehen. Nıcht bekannt scheint den Verfassern das 1937
(Cambridge) erschienene Werk Vo 1 The early Domini-
Cans. tudies ın the thirteenth-century Dominican history) se1n, das
einzelne Seiten der dominikanischen Frühgeschichte (Armutsgedanke,
Studium, Predigt, Verhältnis ZUuU Umwelt) behandelt und Vvon der all-
gemeınen Zeitgeschichte her beleuchte
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Dominikanısche Persönlıchkeıliten. Zur 700 jeder-

kehr des Toödesjahres ordans VON Sachsen hat Chr =)3)
eine Lebensges  ichte dieses unermüdlich tätıgen, charaktervollen und
erfolgreichen deutschen Dominikaners erscheinen lassen. Sie ıst Nüssig
und anregend geschrieben, reich mıt Quellenäußerungen durchflochten.,
breıt ausSssCSsSpONNCNH, da der Leser geradezu ıne Gesamtgeschichte
des Dominıkanerordens 1n den ersten Jahrzehnten se1INeESs Bestehens eT-
hält Da sich das Bu:  S weniger die gelehrte Welt als die Allgemeın-
heit wendet, der ein brauchbares Lebensbild ordans bısher fehlte, hat
cheeben aut Quellenbelege, Anmerkungen, Auseinandersetzung mıt
anderen Auffassungen, Register Zanz verzıchtet. Die Begründun VGL -
schiedener Aufstellungen und viele für clie Forschung wichtige rgeb-
n1ısse seiner Vorarbeiten FA Jordanbiographie hat gesondert CI-

einen lassen 1im eft der ur D 24) [)as Wiıchtigste aus dem In-
halt dieses reich befrachteten erkes sSe1 mitgeteilt. Das Kapitel gibt
ine krıtische Übersicht über die Quellen Ur Lebensgeschichte ordans
Beachtlich ist eebbens Versuch einer eueN zeitlichen Westlegung der
Briefe ordans Er kommt €e1 mehrfach ZU anderen Frgebnissen als
Altaner., dem WIT die krıitische Ausgabe der Jordanbriefe verdanken.
Das Kapıitel befaßt sich mıiıt den Fragen I)iana d’Andalo und das
Kloster St Agnes in Bologna. Besondere ea  ung darft das Kapıiıtel
beanspruchen, das sich miıt der Stellung des Predigerordens Wissen-

unter Dominikus un Jordan befaßt In seiner Entstehungszeit
wWar Wissenschaft für den en nıcht Selbstzweck; der Orden be-
schäftigte sıch und seinen Nachwu 1U miıt theologischer Wissens  ait
und mit dieser e1nz1ı zwecks Vertiefung un: aussichtsreicher Gestaltung
der Seelsorge. Aka emische Lehrstühle sıch bringen, lag dem
en ferne. er Konvent hatte se1ın eigenes Lektorat. Die Konrvents-
ektoren erhielten ihre Ausbildun ım Konvent VO St ın Paris.
Hier schob aber der treik der tudenten und Professoren 1229 den
Dominikanern einen Lehrstuhl der Universität Damıt WäarTr das
Verhältnis des Ordens Wissens  aft eın anderes geworden. Die
beiden folgenden Kapitel wollen vorlegen für eine künftige k:
schichte der dem Predigerorden der Kurie verliehenen Privilegilen
und der Jätıgkeit der Domini:kaner 1 ]dienste der Inquisıtion erst-
mals ist eiIn inquisitorischer Auftrag für den Dominikanerorden aı
27. November 1251 erwähnt. Die Angabe des Chronicon Wormatiense,
Konrad VO  un Marburg sel 1231 VO einem Predigerbruder Konrad
OTSO) begleitet SCWESCH, halt cheeben tTür unglaubwürdig. |)as letzte
Kapitel stellt die Provinzilalprioren der Teutonla ZuUur Zeıt ordans fest
und sucht arheı 1n die verschiedenen unter dem Namen Heinrich,
Konrad.,. Walter überhieferten Dominikanerpersönlichkeiten der Frühzeit
Z bringen. Fin kenntnisreicher Gelehrter, ein selbständiger und
selbstbewußter Denker, den seliner gelstigen Ausreifung und
tieferer Wirkung UU äaußere Verhältnisse hinderten faßt ]

25) seiıne Meinung über den Dominikanertheologen Roland Vo  b
Cremona geb Ende des Jahrhunderts, seıt 1219 1m e gest.
1259 zusam men Unser Urteil über die Begabung Relands kann sich
ZWAarTr UTr auf eın eINZIgES Werk stützen, ine theologische Summe 1234
bgeschlossen), die noch dazu unfertig und unvollständig auft UNSs g‘-

23) Vechta, Albertus-Magnus- Verlag 1957 246
24) Beiträge zur es: ordans VO  am Sachsen Vechta 19585 17235
25) Roland Von TemoOna I) und die Anfänge der Scholastik 177}

Predigerorden. Eın Beitrag ZiLT Geistesgeschichte der alteren Domin!-
kaner. &, Albertus-Magnus- Verlag 1936. 2924
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kommen ist (erhalten In einer vielleicht a W5 der TS  TI Rolands g —
flossenen TI des cod. 79 der Bibliothek Mazarın ın arls) Aber
Cdieses 1ıne Werk mıiıft seiner mutigen Gegnerschaft SCSCH anerkannte
Autoritäten (vor em Wilhelm ÄAuxerre), mıiıt seinem Eintreten für
Arıstoteles Platon, mıiıt seinen mıtunter gewagten Spekulationen
g1ibt das Recht der Vermutung, da ß VO  Z Roland Größeres ZUu erwarten
SECWESCHN waäre, hätte selinen Platz uf der Lehrkanze oder in der
Abgeschlossenheit der Zeile beıiıbehalten können. A llein kaum
iogischen Magisterium der arıser Universität gelangt 1229), wurde
STr 1m amp die Albigenser eingesetzt, zunächst der Universi1i-
tat YToulouse 1230), dann (seıt 1232) als päpstlicher Inquisitor 1n ber-
ıtalıen. Filthauft hat das Wenige, w as WIT über Roland wıssen nıcht
einmal seın Geburtsort (Cremona ?) steht eindeutig fest HNeißig ZU-

sammengesucht und umsichtig geprüft. Der Hauptteıl der Studie ıst der
quellenkritischen und inhaltlichen Untersuchung der gew1ldmet,
wobel wertvolle Finzelerkenntnisse 71A1 Geschichte der Phılosophiıe und
Scholastıik werden. Die Persönlichkeit des englischen

ominıkaners I homas aleys (gest. nach 1349), ber uch die COCN-
sätzlichkeıit, die zwischen Dominıkanern und Franzıskanern bestand,
und den Mißbrauch, der be: ıhren Streitigkeiten mıt der Inquisition
getrieben wurde, beleuchtet appelıs gediegenes Werk C
Droces contre IThomas Waleys ©: E 26) aleys hatte sıch bei den
Franzıskanern unbelieht gemacht durch seine Haltung ın der Armults-
{rage., Nun hıelt der streitbare Mannn A Januar RN  Ln  En bei den OmM1n1-
Kanern zZzu Avignon eine Predigt, die sıch s  e&  CHCH die Papst ()-
hann XF vertretiene Anschauung VvonNn V1S10 beatıflica wandte.
Seine Gegner hetzten ıhm unverzüglıch cie Inquıisıtion auft den als
iDeren endlose Fragen und Plackereien rachten Waleys beinahe ZUF

Verzweifllung und ellierte 1} 2. Oktober b  E  en a den Papst
araufhın wurde (22 ktober 1335 ın päpstliches Gewahrsam über-
u  I: un ıne Kardinmalskommission wurde mıit der Behandlung des
Walles betraut. Über den Ausgang des Prozesses sind WIT ıcht unter-
rıchtet. Eine Verurteilung dürfte kaum erfolgt sein: us der Haft scheint
aleys allerdings auch nicht entlassen worden sSeIN. Die Darstellung
des Prozesses, die Käp el 1m ersten Teil des Werkes gründet sich
1n. der Hauptsache au den Quellenstoff, der ın einer ıbt des Jahr-
hunderts der Universitätsbibliothek Cambridge überliefert ist und VO  n
Käppel:ı 1m Teil ın vollständiıger Wiedergabe mıit Nachweis der Zitate
umh Abdruck gebracht wird.

Omınıkanısche Provinzen und KAOSAPT Einen Vor-
stoR In eiNn wen1ig ertforschtes Gebiet unternımmt W Walther-
W ı {} h deutschbaltische Benediktinerin, mit iıhrer Geschichte
der liyländis  en Dominikanerniederlassungen 27) Der uellensto{ff, iın

omıinıkanıschen (General-der Hauptsache 1M tadtar 1V Reval., 1m
archıv und ım vatiıkanıschen Archiv in OM, ist lückenhaft Immerhin
gelingt 6s dem Fleiß der Verfasserin, die allgemeine Entwicklun
aufzuzeigen und über alle Gebiete dominıkanischen Lebens iın ıylan
(Wissenschaftspflege, Kunsttätigkeıt, Wirtschaft, Verhältnis 7 den
übrıgen Trden, den Herrschaften, der Bevölkerung) wenıgstens e1InN1ıges
- S Die Dominikaner kamen durch cie Bemühungen des papst-

26) Romae, Institutum Fratrum Praedicatorum 1936 251 Dis-
sertationes historicae Fase. YE)

27) Die Dominikaner ın Liyland 1m Mittelalter. Die Natio Lıyonlae.
Romae, Institutum Fratrum Praedicatorum 19538 159 Dissertatio-
NEs historicae. Fasce I
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en Leéaten Ffür den Nordostefi, des Bischofs Wilhelm VORn Modena.,
nach Liyland Die fünf Konvente Rıga (gegründet 1234), eva
Dorpat (1 Pernau wohl 10858 Jerminel). Narwa 1520 wWwäarch
AI  _ natıo ıyonla zusammengeschlossen und, wenıgstens seıt 1517, der
dominıkanıschen Provinz Saxonla angeglıedert. {Jer allgemeıine Verfall
der UOrdenszucht machte sich auch in der Livonla emerkbar DDoch g —
lang der VOoO  s Holland ausgehenden Reformwelle, die liyvländischen
Konvente A erfassen eval, 1475, Rıga, 1480 Dorpat) allerdings
NUuUr ınter Preisgabe zahlreicher Brüder, die OTFZOSCH, en weniıger
sirengen Deutschordensbrüdern abzuwandern. Der Reformation scheinensıch LUr wenige Iıyländıs Dominikaner zugewandt fx ea Nach-
dem aber die lıyländiıschen Städte sıch für die Reformation erklärt
hatten, War für die Dominikaner kein Bleiben mehr. 1524 mußten Rıga
uıund Narwa, 5925 Reval und Dorpat aufgegeben werden. Kını Zeit
konnten sıch die Dominikaner noch be1 der Rıtters  alt 1alten. it dem
Übertritt des etzten lıyländischen Ordensmeisters Gotthard Kettler
AU Protestantismus 1561) War die natıo Liıyonla endgültıg aufgelöst.Wenig hat sıch aus der dominiıkanischen Vergangenheit erhalten: Reste
VO  un Archiven un: Bibliotheken in Reval und Riga, die Kıgaer Domin1-
kanerkirche, Von der Revaler 1r spärliche Baureste und eın Wlügel-
altar a Uls der ule Hans emlings. DDem Revaler Konvent entstammte
Balthasar Fannemann, der späater Wei  ischof VOo Hildesheim undMaınz wurde und als Gegner Bugenhagens in der Reformations-

schichte hervorgetreten ist LEine es des augsburgischenominikanerklosters, das mıt kurzen Unterbrechungen VonNn eiwa 19205
hıs 1808 bestand, ab 1709 Sıt7z des Provinzialats der süddeutschen
TOvV1INZ WAaT, VOoNn Ea eiIn auch VOo  ; Weltklerikern besuchtes
(Generalstudium eherber te und der und dem Bistum Augsburgviıele seelsorgerische Krä te stellte, hliefert 28) So vıel
archivahschen Stoff diese Geschichte verarbeitet, S1€e leiıdet och untier
erheblichen Mängeln Sie lehnt sıch ZUuU CN und widerstandslos
die Hauschroniken des Jahrhunderts an und wird damıiıt mehr ZU
einer Apologie als Z eiıner Geschichte des Klosters. Sie legt den Ton
Zu stark auf die Personalgeschichte und verliert damıt die großenGesichtspunkte. Und S1€e 1st, WI1e ich in T'heologische Revue 36, 1957,
bis 6 gezeigt habe, mıt vielen Flüchtigkeiten und Unrichtigkeiten be-
haftet. Die Geschichte des Dortmunder Dominikanerklosters 1efert
uns ıIn einem sehr stattlichen un reich bebilderten Band Ih Ren-
SIN g 29) Die vornehme Ausstattung und dıe sehr breite Behandlungentsprechen reıilich nıcht der Bedeutung, dıie das Dortmunder
Kloster in der Gesamtgeschichte des Ordens U«C 1UT se1nes deutschenZweiges gehabt hat. Zwar 1Tr un Kloster, el In der Hauptsache
NO VOT der Reformation fertiggestellt, verdienen die Beachtung, die
ihnen die Kunstgeschichte schon seıt SCTAaUMECTr Zeit geschenkt .hat Die
Flügelbilder des Hochaltars hat 11a bisher für eın Werk der Dünwegegehalten, eine Annahme, der der Verfasser end ültig den Boden entzieht:
Den Kreuz ans, der nach der Auflösung des osters ın geradezu bar-
barischer 1se mılhandelt wurde, hat Lübke für den schönsten
Westfalens erklärt. Mit seiner Tätigkeit auf monastischem, wıissenschaft-
liıchem oder seelsorgerisc_hern Gebiet hat sıch das Dortmunder Domini-

28) es des Dominikanerklosters Sankt Magdalena in Augs-burg 1995—1808 a, Albertus Magnus - Verlag 1936 320 s
EBn uFD Heft 33)29) Das Dortmunder Dominikanerkloster (1309—1816). Münster W..Aschendaorff 936 288
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kanerkloster jedo keinen besonderen Namen in der Kirchen- und
rdensgeschichte gemacht. In der Zeıit VO  u der Reformation bis ZU
Auflösung 1816 schon Sar nicht zeıtweilıg wWwWäar es recht verwildert,
un der endgültigen Auflösung Nar das innere Sterben bereits VOTauUsSs-

Aus der mittelalterlichen es ist auch u  — 1e ıne
oder andere Tatsache VOo  — eiwas erheblicherem Belang ıne spiel-
ten die Dortmunder Dominıiıkaner Ende des Jahrhunderts in der
Ketzerbekämpfun nen wurde die In ulsıtıon für die olInıs Pro-
V1nz anvertraut. ensing konnte für lesen Nı selner Arbeit

otokolle heranzıehen, 1e aufter nıcht beachtete InquisitionspImannigfachen Umwegen 1911 in die MN Universitätsbibliothe g-jangt sind. In der Reformation, cdie den Dortmunder Konvent Wäar
nıcht beseıtigte, ihm ber für die Dauer jede Entfaltungsmöglichkeitenahm, ıst stärker hervorgetreten der nachmalige Hıldesheimer Weih-
bischof Balthasar “"annemann. iıne eingehendees jenes Kon-
vents, dem die UU auch VoO  — Kolbenheyer verherrlichte MystikerinMargareta Ebnerin Unsterblichkeit verliehen hat, des schwäbhis  en

omıinıkanerinnenklosters Marıa Mödingen, waäre sehr A begrüßen,
wenn sS1e heutigen Anforderun ent räche. DDenn w as el  ele
1m an des Werkes .„Das iıstum Zugsburg“” 159—190) ZU  nr 36
schichte dieses Klosters ebracht hat, lıegt U doch schon eIN aar
Menschenalter zurück, ıst ıIn manchem überholt und da ın eın TO O
Werk eingebaut, etwas knap gyehalten. Die es des osters
und der Hofmark Maria M5ö ingen, diıe 1115 edelhauser VOTI-
legt 30) führt 1U leiıder nicht weıt ber el  ele hinaus. {)as hegtdaran, daß die Verfasserin NECUEC wichtige Quellen nıcht fLüssı machen
konnte, auch daran, daß sS1€e Henbar Anfängerın ıst. S1e at ohl
HNeißig die erreichbaren Quellen und Darstellungen nach 103 scheint
S1€e den Unterschied VOo  j Quellen und Darstellungen nıcht kennen!)

eordnetdurchgearbeitet, den Stoff sauber verzettelt und übersichtlich
nfänge des Klosters: Schirmvogtei und Landeshoheit: Gerichts] arkeit:
Wirtschaft; innere Verhältnisse und Reform; Priorinnenreihe Alleıin C:scheint ih doch der kritische Blick und die methodische ulun Zzu
fehlen. Dieser Mangel macht sıch besonders be1l der WirtschaftsgeschichtelItend, die sıch ın einem oft recht nıchtssagenden Nebeneinander3iaufverhandlungen ers  OP Auch iın Einzelheiten waäre 1ne 1e1
ründlichere Durcharbeitung notwendig BCWESCH., Recht dürftig ıst dasaaeformationsjahrhundert behandelt Und doch waäare gerade für diesen

Zeitraum vieles und Wichtiges SCH SCWESCH. Die Verfasserin chlıeßt
ihre Darstellun mıt dem re 1606, dem Todesjahr der Abtissin
Maria Berger. ach zehnjähriger edisvakanz wurde Maria Mödingenvon. 5t Katharina In Augsburg aUus Neu besiedelt und hıelt sıch VOoO da
H1 bıs ZUF Säkularisation.

R Annunztaten.
F O 31) zeıgt, daß ohanna Valo‘is be1 Stiftung des

Annunzlatenordens 1501 an Doppelklöster e,; hnlıch wıe s1e derOr VOoO Fontevrault oder der Birgittenorden hatte. Wenn die —_
rünglıche Idee nach dem Tod der Stifterin preisgegeben und der
rden ıIn einem weıblichen Zweig fortgefiih?t wurde, deshalb,.

30) eschichte des Klosters und der OImar Maria-Medingen VoOon
den Anfängen 1m Jahrhundert hiıs 1606 Vechta. bertus-Magnus-Verlag 1936 124 uFrD Heft —

31) AFH. 341 19585 13
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weıl der männliche Zweig anscheinend wen1g2 Zugang, V em
Priestern hatte. Dıie geistliche Betreuun der Annunziıatiınnen wurde
1517 den Minoriten von der Observanz ertragen

111 Mendikanten.
ranzıskaner.

ESt 23 1936, 434-— 438 bieten einen Nachruf auf Herıbert
olzapfe gest 1936), den Verfasser des grundlegenden .„Hand-
buches des Franziskanerordens”, das, n1eute in manchem uberh0oilt, für
seine Zeit 1909 ıne Leistung WäarlTl und ın der Art der Behandlung des
Gegenstandes auch weiterhin vorbildlich bleibt.

> W Um die Klärung der Frage, wWäanLn Co \A  38 der Stadt-
hıbliothek früher des Sacro Convento) VO  > Assıssı. der den schriftlichen
Nachlaß des hi Franziskus enthält, geschrıeben wurde., haben sıch die
meısten Franzıskusforscher bemüht, ohne Z einem befrıiedigenden Er-
gebnis SA gelangen. 32) überprüft dıe Frage nochmals und be-
gründet miıt beachtlichen Gesichts unkten diıe Annahme, daß der
dıe opuscula Franecise1l enthaltende e1l des cod 555 1im 3, Vıertel,
wahrscheinlich SOSar L die Mitte des Jahrhunderts entstanden ıst. —

Bıh I 33) erweitert die knappen Angaben über den Handschriften-
bestand der ıta Celanos, die er Ausgabe diıeses Werkes Quarac
1906 vorangeschickt sind armherzıg zerstoört der gleiche Ver-
fasser 34) den schönen Traum des Schweizer Kapuziners 1lların FWelder
der ın dem deutschen Passional (nach FWFelder 1254 verfaßt, nach all-
yemeıiner Annahme un 1n der Legenda des Jakobus
eb Voragine ine bisher unbekannte „legenda annn yYINa Franciscı..
In verfaßt, entdeckt haben wollte. Daß Julhan VOoO  b CYCI das
Reimoffizium des KFranzıskus edichtet und komponıert hal, steht
fest Die Frage, Wäallll das Reimoffzıum entstanden ist, harrt NO  der

Va D1ı7]jk2) muß zwıschen 95. Mai 1230 un
Oktober 9235 entstanden SEeIN. Im British Museum (Add W)Lösung.

eiinden sich wel FEınband eines Lutherdruckes (Enchirıdion
1arum precatıonum, Wittenberg 1534 abgelöste Pergamentblätter, die

iragmen(te eines metrischen Franzıskuslebens in anglenormannischer
Sprache enthalten Jahrhundert 86)

Franzıskanıische Ordnungen. ÜDie Archives departemen-
franziskanischen provıncla Franclae VOoNn Belang sind. Der erste,
tales VONn oQuen verwahren zwel Koplalbände, die für dıe Frühzeit der

1350 In Paris geschrieben, ist als Chartularıum der TOV1NZ ZU-
rechen. ED PCNHS gibt 1957, z1—068 Regesten sämtlicher

ullen- und Urkundenabschriften und veröffentlicht die noch un ruck-
ten Stücke 1m Wortlaut. Im Anschluß Ausiührungen das
Capıtulum enerale Catureıi Cahors) celebratum AFH 1953€;s
untersucht das Verhältnis, das zwıschen den durch die
Bulle VO 98. November 1336 ON enedıi XE für cdie Minoriten
erlassenen Konstitutionen und den Vom Kapıtel selbst gegebenen Sta-

32) 2 9 1959, 120— 149
33) 1936, 275—3507;: 1957, 1—350, D7 081
34) 1935, 205—392%3
35) 19306, 208— 9214
306) 1938, 48-—58
37) 1937 309-—390)
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iuten besteht, und kommt dem Schluß, daß die statuta nOoOva Catur-
censla das enthalten, W as außer den pstlıchen Konstitutionen iın der
miıinorıtischen Ordensgesetzgebung pa Recht besteht.

Armutsstreit. Z tobte der arlıser Universität
zwiıischen den Mendikanten und den Weltgeistli  en eın heftiger Streit.
Eıner der Fuührer des Weltklerus, Guillelmus de Ämore, T1 1n
seliner Schrift „De antıchristo eti eiusdem mıinıstrıs"“ as Armutsideal
un dıe pastoralen Ansprüche der Mendikanten leiıdenschaftlich Aus
Mendikantenkreisen antwortel: ıhm die wohl von Fr Thomas OTA-
cens1ıs verfaßte chriıft „Manus, u contra Omnipotentem tendıtur“
Da Guillelmus, VO  — der 1r verurteılt, a Uus Frankreich ausgewlesen
WAar, übernahm sein Freund M Gerardus de Abbatisvilla (Abberyville),Archidiakon VOoO  — Ponthieu und Cambrai (gest 1272), auf diese Schrift

erwıdern. 1259 1eß CT die Schrift ‚„‚Contra adversarıuım erfectionis
christianae“ ausgehen, dıe dem Gegner Schritt für Schritt TO T un die
Rechte des Weltklerus und den kirchlichen Besiıtz vertelidigt. Diese
Schrift, der entgegenzutreten Ihomas Aqu1no, Bonaventura, JohnPecham für nötıg hielten, gibt auftf TUN: Vo füntf Hss., VonRn
denen welı bıs die en des Jahrhunderts zurückreichen,
mıt Quellennachweisen versehen, heraus 38) Glorieux hatte den
Nachweis erbringen zZuU können SC laubt, das mendikantenfeindliche
Reimser Provinzialkonzil (28. Dezem 2617 VoO  b dem eın TIE des
Kardinallegaten Simon de Brion Kunde g1bt, habe in Reims selbst g_tagTl. zerstoört diese Vermutung mıt dem Erweis, daß das
Konzil Ende 126 oder anfangs 1268 ın Compiegne UuUuSammmnmnen-

tLreten sSe1 Für den Brief des Kardıinalle aten, der dıe Beschlüsse desg1rovinzlalkonzils stark abschwächt, hat 1ppens einen ext-
ZCUSCH Iın den Beständen des ehemaligen Franziskanerarchivs in Rouen
entdeckt, den 1mM Wortlaut veröffentlicht 89) ınen weıteren
Quellenbeitra Z Geschichte des Armutsstreites j1efert 40)mıt der ero entlichung elınes John Pechams Quästion über die
vollkommene Armut gerichteten raktats Cod. Paris. Lat 1nes
ungenannten Verfassers. Am Juli 1350 überreichte Richard 1tz-
ralph, seıt 1346 Erzbischof Armagh, Papst Klemens VI Avıgnoneiıne Schrift, ın der wıder die Bettelorden und ihre Fıngriffe in das
diıese „Propositio Unusquisque“ ın einer rauchbaren kritischen und
seelsorgerische Gefüge Klage erhob ammerıch legt uUuNXs

en un: Wirken
kommentierten Aus abe VOoF; unterrichtet I3 außerdem über Fıtzralphs15 1350, VOT allem über selne Predigttätigkeit, und
schenkt uUuNSs schließlich einen kritisch gesicherten ext der prächtigen„Oratio autobio raphiıca , mıt der Fitzralph seine „5Summa contra
Armenos“ schlie t 41)

ranzıskanısche Wissenschaft Die nıicht gerade großeZahl miıttelalterlicher Kataloge franziskanischer Schriftsteller SIN
LUr eiwa tfünf ekannt vermehrt 42) einen
US Cod PE des Würzburger Franziskanerklosters. Der Katalog ist

38) 31, 1938, 276—3929
39) 29, 19306, DE
40) FSt 25 1938, 241—9258
41) The beginning of the strıfe between Richard Fıtzralph an the

Mendicants wıth an edıtion of h1s autobiogr an hıs
sıt1ıon Unusquisque. Kobenhavn, Levın aphical pra  unksgaar: 1938z T)  OPDOet Kgl Danske Videnskabernes Selskab Hist-Llologiske Meddel-

elser XAXNVTE:
42) F5L 23. 1936, 115149
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zwischen 1440/45 in Süédeutschland ntstanden. Die „‚L1ste der an der
Wiener Universıität lehrenden und hörenden Franziskaner bis einschließ-
ıch 1650° . die Hasenhüt 1 43) vorlegt, gründet sıch auf die Wiener
Universitätsmaitrıikel und cdie Akten der theologischen Vor
1599 kann Hasenhütl keıin franziskanisches ıtglie der Universıität
namhaft machen. Ktwas häulhger erscheinen franziskanische Lehrer seıt
Miıtte des Jahrhunderts Die eformatıon riß ıne Jahre währende
! uıcke rst 1586 wıeder ein Minorit de Universıtät feststellbar.
er bedeutendste KoO der Franziskanerdozenten War der iıtalienische
Humanıst Johannes (Camerıno Johannes Ricutius ellinus), 1497 bıs
1529 1n Wien nachweiısbar, zuletzt schartfer Gegner der Reformatıon.

ebenso stoffreiches WwW1€e TÜn gearbeıtetes Werk über
Franz VO  > Mayronıs 44) schlägt mehr In das Gebiet der Scholastik,
näherhin des Skotismus 1Nn, dessen bedeutsamster Vertreter der „Doctor
ACUTIUS SiVEe illuminatus” (geb. VOTL Mayronne, Provence, gest
nach 1328) Wa  = Sein en War voll ausgefüllt mıiıt schriftstellerischer

hliose Hss ın den me1ıisten europäischen BibliothekenArbeıt, VOL der Fn
und Drucke ZeugN1Ss gebe11l. Mit zahem Fleiß hat Roth die vorhandenen
-Hss aufgestöbert und sS1€e nach ihrer Bedeutun Tür die Mayron1s-
forschung gewürd1ig Dem schriftstellerischen achlaß des englischen
Franzıskaners Richard Conıington MExiIiOrder Magıster, 101
Provinzialminıiıster. 1330 gestorben) ist Doucet ®) nachge angen
und hat Z den bisher bekannten Werken us vatikanıschen Le1ip-
Zı DF Hss weıtere eın Quodlibet und s1ieben Quaestiones) heraus-

Seiner geistigen Einstellung nach ist Coningtion Gesinnungs-ben
Heinrichs Gent. den Duns Scotus verteıidiYKENOSSC den wissenschaftlichen Na la des46) ist auch ın der Laxge,. FT. Mın (Bretone,eitervollen Scotusanhängers Anfredus (Sonter1

erk ZUu bereichernzwischen 1305 und 1325 nachweisbar) eiIn NEUES

” 47a Kommentar ZU ersten Buch der Sentenzen iın Co Vat Lat 1113
Die (‚esta It des Franziskanertheologen Kılianus Stetzıing ist bisher 1U

schattenhaft aufgetaucht. Meie T 47) vermaß hr etwas Blut und
Farbe 7U geben. Handschriftlich erhalten sınd wel seiner er Den-
tenzenkommentar und Tabula in metaphysıcam Antonu Andreae Aus-
gesprochen spekulatıve Begabung, reiches Wissen, unermüdlicher Fleiß,
dazu ıne kindliche Frömmigkeit machen iın nach Meier ZU eiıner der
anzıehendsten Gestalten des Jahrhunderts. Meier hat U

mehreren Jahren vgl Antonıianum 59 1950, 157—202) mıt der
wissenschaftlichen Tätigkeıt des sächsischen Minorıten und Provinzial-
mınısters .Nikolaus Lakmann bekannt gemacht. In Cod 716 (Helmst
666) der Wolfenbütteler Bibliothe nat NnuNn Meier 48) gekürzte lateinische
Nachschriften dreier VO  e ıhm Zu Erfurt gehaltener Predigten gefunden,
cdie Lakmann einer NECUEN Seite beleuchten Sie zeıgen auch, daß sich
die Franziskaner ın Erfurt überhaupt e1INeEs guten ules als Prediger
erfreuten.

Franziskanische Persönlichkeiıten. ine sehr ankens-
werte Zusammenstellung der uellen ZUTLEC Geschichte der h1 Klara mıt

43) 1959, B O
seine PTKE:; seine TE44) Franz Voxn Mayron1s OF  Z Sein eben,

lunterschied ın (504 Wer|l LA Franziskus-Druckereıi 1936vo Korma
592 Franziskanische Studien, eft

45) AF  an 2 % 19306, z06—442
46) 19358, O01 ZD20
O 1936, 176—200, 08659205

1938, RO
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Überschau über den Stand der lıterarkritischen Fragen g1ibt a ß
49), die 1934 eın brauchbares Lebensbild der eıl] (FreiburgBr.) hat erscheinen lassen. Die älteste Lebensskizze Jo N: apl-

SITaNs liındet sıch in einem rief, den Kapıistrans Begleiter, der Minorit
Gabriel VON Verona, 8. September 1451 Brünn aus den
Utraquistenführer Johannes Borotin gerichtet hat. er teılt
dıe einschlägigen tellen dieses Briefes aus einer Münchener und einer
rüuünner Hs (15 Jahrhundert im Wortlaut mıiıt 50) Als obeshymnuseines begeisterten Verehrers, bestimmt als Kmpfehlung des gefelertenPredigers, hat cdiese Skizze UTr bedingten Wert In einem weıteren
Au{fsatz beleuchtet Hofer5 die o  ©: die Kapistran im Aufstand
der preußıischen Städte S  Nn die Herrschafft des deutschen Ordens
gespiaelt hat Schon f seıinen Lebzeiten wurde SCcgChH iıhn der Vorwurf
rThoben, habe mıt den aufiständischen tadten gehalten und den
polnischen KÖöNIg Z einem Zusammengehen mıt ihnen beredet. Die
Anklage wurde VON rleser 1936 1ın seInem Werk über ans

Baysen, den Führer der Aufständischen, wıederholt und hauptsächliıchbegründet miıt dem inwels auf die Ablehnung, cdie Kapistran einer
Kinladung VoNn seıten des Hochmeisters 1433 hatte zute1l werden lassen.
nach Preußen Z kommen, dort Zu predigen und besänftigend auf die
erregien Städte Z wırken. Teilweise mıt Heranzıehung rchi-
valıen zeıgt Hofer, da die Gründe. die Ka istran für selne Weigerunganführte (Krankheit, Hussitenmission, ange]l einer weıtgehendenVollmacht VO  b se1ıten des alsers und des Papstes) tatsächlich bestan-
den und daß VOoO einer Beeinflussun des Polenkönigs im Sınne eINESs
Fingreifens zugunsten der Städte keine Rede se1ın könne. Seıt
längerem schon beschäftigt sıch die Forschung, auch die eutsche. mıt dem
spanıschen Franzıskanerobservanten Franc1iısco sa Mit dem
umfangreichen Werk des Kapuziners de 0S kann die Osuna-
Frage als abgeschlossen bezeichnet werden. JIrotz allem Spüren iıst
dem Verfasser freilich nıcht gelungen, den Lebensgang Osunas ın allen
FEinzelheiten festzulegen. Geboren ist Francisco ım andalusischen Osuna.
U: 1492 1510 Wäar beteiligt beiım Kampf Irıpolis. Um 15153 trat

dem Observantenorden bei Um 1519 empfling er dıe Priesterweihe.
Aus seinem folgenden Lebensabschnitt, der 9aNz miıt schrıiftstellerischer
und seelsorgerischer ätı keit ausgefüllt ıst, ist ıne Auslandsreise
hervorzuheben, cie ih Frankreich,  N den Nıederlanden, Deutschland
(Aachen, Öln) ührte (  2—1 Um 1540 ist Sr gestorben. An
sıcherten Werken hat acht ın spanıscher, sechs In lateinischer Sprache  D
hinterlassen. Jl1iefere Wirkung va seinen spanıschen Werken eschieden
Irotz gelegentlıcher scharfer Kritik Kirchenwesen wäar Francisco e1INn

urchaus mıiıttelalterlicher Mensch, der nıchts VOoNn TaSmus der Luther
hören wollte, Skotist seiınem Denken nach., Mystiker ın seiner Frömmig-keıtshaltung. Das Besondere seliner Mystik ist das „Tecogımlento", die

alle raumzeıtlichen Erscheinungen des (‚öttlichen hinaus, auf das
göttliche Wesen unmittelbar erichtete Beschauung, und dessen öhe-
punkt das y; CASar nada  .  n Nichts-mehr-Denken das ufleuchten-
un Redenlassen des (Göttlichen selbst. Mit seiner Mystik hat Francisco

49) FSt 2 9 1936, 206—2335
1938, s9— 95

51) 1959, 201—9218
52) e pere Francois d’Osuna Sa vlie, s  b OCUVTIE, S doctrine SPAIr1-tuelle. Parıs, Beauchesne 1936 z0 Etudes de theologie histo-

rıque publiıees SOUS la direction des professeurs de theologie L institut
catholique de arls)
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auf Jeresa vVOo Yyıla, Juan de la GruZ: |.u1s de Granada eingewirkt
un dıe Blütezeıt der spanischen Mystik heraufführen helfen Die

denreiche Gastmahl) kam auf denSchrift ‚„„‚Grac10so convıte ”“ (Das Sha Verfasser vermutet des-eX der spanischen Inquisıtion w1e€e
ONn warb.halb, weıl ()suna für die täglıche Kommun1ı

Was sich über dıe kul-Franziskanische Frömmigkeı ara, Bernar-tische Verehrung der ranziskanıschen Heiligen Anton1us,
dın Siena, Elisabeth, Ludwiıg Frankreich 1 mittelalter-

hatlichen chweden Aaus liturgischen Dokumente erheben läßt,
53) sorgfältig zusammengestellt. Der Norden scheınt 1n

der Verehrung chieser Heiligen ZUückhaltender SCWSsScCcIl se1ın qals das
übrıge Kuropa. In cie nordisch- franziskanische Josephsliturgıe sind

nken eingegangen; allerdings wurden 1E DUrbirgittinische Geda
als die „‚Revelationes” Brıigıittas och unverdächtıgJange festgehalten, der Ver-Einen drängten Überblick ber die Entwicklun

Franziskanerordens PE Berardus,ehrung der fünf ersten Märtyrer des
tet Januar 12920 1n Marokko)Otho. Petrus, Adjutus, AÄeccurs1ıus;: getiO

ibt 54) Mittelpunkt der Verehrung War dıe horherrn-
irche (Cruz Z Coimbra, die Gebıne der Märtyrer ruhen. Von

Cruz ın Coimbra aus verbreıtete sıch dıe erehrung der fünf Märty-
TELr auf die übrı der Kongregatıon VO  — TUZ angeschlossenen
Chorherrnstifite. 1€e€ allgemeıne erehrung dieser Heıiliıgen aäßt 61
aber ıcht über 1480 zurückverfolgen. An and bisher unbekannter
oder wen] _ beachteter Schriftstücke, dıe 1 Wortlaut veröffentlicht
werden, Longpre°®) ıne ebendig geschriebene Geschichtee lenden Streites die Verehrung des Namensdes 3anh2Z opD aufwüh

Minorıten Bernardıin VOoO  b Siena un seinenJesu, w1e€e sS1€e VvVOo dem
verbreıtet und 1m Kampf Domuin1-(Genossen seıt 14925 gepdegt, esetzt wurde. uchkaner, Augustinereremıten und andere en uUrTrCcStreıt die Gemüter;ın Deutschland, VOT allem ın Breslau, erhiıtzte der

Hss Iın Leipzig; Danzıg, Prag, Barcelona geben davon un Den
biısher bekannten dreı Streitschriften über diesen Ge enstand. die VO  w

Augustinereremıiten ITE Andreas Biglıa und Andreas de assla) ausSsgınSCH,
trıtt ıne weıtere ZUrF Seıte. die 56) iın cod. 4264 1e0. 258 ——
der Wiener Nationalbibliothek entdeckte. Die Schrift ıst atherbst 1451

scheinlich VO einem Dominikaner, der Inquisıtorabgefaßt, wahr
hestand. er erste Teıl der Schrift ist wichtıg, weılVO Bologna

iLNSs mıt der Art der Propaganda VoO seıten Be_rnardins und seıner
(senossen ekannt macht

Clarener
Zur Geschichte de orthodoxen Clarener, einer italienischen franzıs-

kanıschen Einsiedlerkongregatıon, steuert 57) wichtige o-
kumente be1 ıne Bulle Sixtus Januar 1475, 1n der dıe

emachtClarener erneut der Privilegien des Minoritenordens teilhaft
werden:; 1ine Tkunde VOILN November 1485, 1ın der der eneral-
mıiniıster der Franziskaner dıe Clarener den Verband des Minoriten-

55) 19538, 065—88, 134—161
54) 1959, 101— 120

= 108, 443— 477 ; 1937,55) AFH. 28, 1935, 443 —470; 29, 1936. 149
170521902

506) 3! 1936, 390— 405 troick ist 17 Juni 1940 als Divisıons-
pfarrer 1n Frankreich gefallen

57) 31, 1938., S0
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ordens aufnıimmt: ıne ulle Innozenz AI II 12. November 1486,
in der den C larenern cdie erbetene Loslösung us dem erband der
Miqoriten gewährt Wr

D Kapuzıner.
Die Erforschung der Frühges  chte des Kapuzinerordens rfährt

ıne begrüßenswerte Erleichterung durch die Monumenta historica OTd1-
N1S Minorum Capuccınorum, muıt deren Herausgabe sıch das Ka uzıner-
kolleg OTENZO da Brindisı befaßt Bis jetzt hıegt eın Ban vVo 58)
enthaltend drei Berichte des Kapuzıners Mario Kablanı Mercato Sara-
enoO (um SE  ) über die Anfänge des Ka uzinerordens. Die Aus-

©; VO o b besorgt, entsprı allen Anforderungen,
dıe Ma  b heute iıne Textedition stellt und bringt ın der (lateinisch
geschriebenen) Fainleitung auch manches Neue ber Mario Kablanı un
seinen schriftstellerischen Nachlaß I)as 1 etzten Bericht vgl A  C

erhält in ıner Studie VO  n Linden® ıne Frgänzung und Ver-5 9 1936, 348 {.) angezeigte Werk über die rheinische Kapuzinerproviınz
tiefung. Während uns Jacobs die außeren sale der rheinischen
TOVINZ und die Tätigkeıit ıhrer Mitglieder 1m {|d)ienste der Gegen-
reformatıon schilderte, wıdmet I ınden seine Untersuchung den inner-
klösterlichen uständen der TOVINZ iın der eıt VO  b ıhrer Gründung
bis ZzZu ihrer Teilung (1611—1668). Sein Ziel siecht I ınden näherhin darın,
aufzuzeigen, wıe sich das 1ın Regel Konstitutionen, Ordinatiıonen, Kapı-
telsbeschlüssen geformte ea des Kapuzinerordens 1m Bereich der alten
rheinischen Proviınz verwirklichte. Die Verhältnisse S damals der
Verwirklichung des uf außerste Strenge, tunlichsten Abschluß vOon der
Welt ständıge Geborgenheıt ın (Sott gerichteten Trachtens nıcht sonder-
ıch günstig. Gleichwohl haben sıch die Klöster un Mitglieder der
TOV1INZ, WwW1€ Linden Hand der Kapitelsverordnungen, Kongregations-
beschlüsse., Ordenskorrespondenzen beweılst, 1m großen un 7anzeh au
der damals überhaupt InO lıchen öhe gehalten. Lindens Studıie be-
rel ert 1n mannıgfacher eiIse die Geschichte des franziskanischen
Frömmigkeitslebens. Besonderer Pflege erireute sich be1 den rheini-
schen Kapuzinern der eucharistische Kult, VOoO  — allem das 40stündige

und der häuhge Kommunionem fang. Ftwas tiefer hätte Ver-
fasser auf dıe Predigttätigkeıit der einischen Kapuziıner eingehen
dürfen

Jesuiten.
So viel über den Jesuitenorden geredet WITr  d’ das Gesetzbuch der (Se:

sellschaft Jesu („Exxamen generale” mıiıt seinen Erläuterungen und
„Constitutiones” mıt ihren Auslegungen) ist wen1g ekannt {)as hegt
ZuUu H1 eil daran, daß dıe datzungen NUur stückweise In Übersetzung Z

änglıch sınd. Auch de l a hiılft diesem Übelstand ın
seınem 99.  1€ Satzungen des Jesu:tenordens. erden, Inhalt,
Geistesart‘ %) nıcht 3anz ab Er bhıetet u 1m ersten Teıl ohl ıne

58) Marius Mercato Saraceno Cap., Relationes de orıgıne
Minorum Capuccinorum. ÄAssısı], olleg10 OTENZO da Brind_isi 1937
5592

59) Die Regelobservanz 1ın der Rheinischen Kapuzinerprovınz Voxn
der Gründung 15 Teilung SS Münster 1L W: Aschendorff

149 (FAr Franziskanische tudien, Beihefit 16)
60) Finsıedeln/Köln. Benzinger (:Oö 1958 278
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ziemlich ausführliche Entstehungsgeschichte der Satzungen, chlhıeBt
daran (1m Teıl) aber nıcht den Sdatzungstext ın Übertra un$, sondern

egnugt sıch mıt einer Inhaltsangabe, die reilich INa  — Abschnitte
wörtlich bringt. Das Ha tgewicht 15 autf den €l gelegt, in dem
die Grundgedanken undArundkräfte der Satzungen herausgearbeıtet,
ın ıhrer relig1ösen, geschichtlichen un zeitgemäßen Bedeutung g_.
würdigt un Finwendungen VO  b ırchlicher und nichtkirchlicher
Seite erechtfertigt werden. hne den Blick VOoOT den ‚„‚detrimenta” Z
versch jeßen. die sich 1m Laufe der Geschichte 1mMm Jesui:tenorden zel
aben, ist Chastonay doch voll und 54a12 davon überzeugt sıcht
ın eindringlicher Beweisführung auch den Leser davon überzeugen,
laß die Satzungen des Jesuitenordens das Werk 1nes relıg1ösen und
Organisatorischen (senies se]jen und bis ZUT Stunde noch nichts vVvon ihrer
Kraft ınd Brauchbarkeit verloren haben



Ämica exeges1is
Von Rudolf Hermann.

Zu Erich Seebergs „Grundzüge der Theologıe Luthers“
ohlhammer, Stuttgart 1940 Lwd Preıs geh Yı —,

SCD O2
Die leitenden edanken VOo S.s Lutherauffassung sind bekannt. Er

stellt das andeln Gottes, w1€e 1m „Gegensatz“ P den menschlichen
Wertungen un Maßßstäben, bZzw. ın einer Überwindung cheses Gegen-
satzes verläuft, in den Mittelpunkt der TEe Luthers Er bringt Luther
dadurch ıIn Zusammenhang mıt der deutschen Mystik, reıliıch nıcht hne
tiefgehende Unterscheidungen zwıschen beiden herauszuarbeıten. Er
siecht sodann Luther jenen „Gegensatz’, un: das Wille, Herz, es  ©:
Kirche un: Welt durchziehende „Lebensgesetz’, das solches Handeln
(ottes „1mM Gegensatz” einschließt, der Person Christi gewınnen.
Christus wırd O; als die „Personifizierung” jenes Lebensgesetzes be-
zeichnet (95  — Damit verbindet den „konkreten Geistgedanken”
Luthers. also die ese, daß Luther den Geist,. auch den Heılıgen Geist,
nıcht „abstrakt” als Vernunft fasse, W1e das iwa der Humanısmus und
weıthın der Katholızısmus iue, auch nıcht psychologisch-metaphysisch
als Seelengrund oder Funken, W1e€e die mystische ‚„‚Konzentration“ seiner
abhaft A werden suche, sondern daß das Geistliche zugleich eıb-
lıch, das Innerliche zugleich außere Gestalt werde un erst seıine volle
Wirklı  eıt habe. In diesem Sinne ist etwa das Verhältnıs des Geistes
zZU Wort und Zu Sakrament Z verstehen., äahnlich das VO  b Christı
Person 71 se1liner Urbildlichker für UNs, nıcht minder das der ffen-
barung ZU Menschwerdung, schließlich auch das der Rechtfertigung
dazu, daß WIT (Gottes Werkzeuge werden. Der Geist sSEe1 also mıt seıinen

in Leben, Geschichte und Kırche ZU-Wirkungen und Erscheinun
NCN ZU enken nterschiede un Spirıtualismus und ALr
"Transzendenz eines Zwainglı (52 E3

hat diese Gedanken in Zzwel größeren erken über Luthers eO-
logıe SsSoOwl1e In kleineren Arbeıten bereıts ausführlicher vertreiten. Er
bietet ın dem vorliegenden ehrbuc ıne Zusammenfassun die
bereıts, w1e uUTC! den Zweck des Buches gegeben ıst, Nanl erlei
Gebiete der Theologıe Luthers umfaßRt, VO denen jene er und Ar-
beıiten och nıcht ın extenso handeln. IDEN Lehrbuch chränkt dıe dort

ebotene Stoffülle naturgemäß I: bietet ber ebenfalls eın reiches
tellenmaterı1al. Seine ist die des systematischen Aufbaues, der

aus der dogmengeschichtlichen Typenvergleichung hervorwächst. Beson-
ers ergjiebig sınd dabei cdıe kizzen ber Tanuler und dıe Mystık, über
den CCam1ısmus und über den Humanısmus. Die biographisch-psycho-
Ogische ntwicklun der 1 heologıe Luthers wiıird mehr zurückgestellt,
kommt aber auf adeTE Weise. nämlich in dem sehr maßgebenden und
bewußt vertretenen Zurück reifen aut Luthers Psalmenvorlesung VO  >
513/15 nıcht mınder ZuUum usdruck. hält mıt anderen, diese Vor-
lesung (Rez fol ıhm darın reılıch nicht) für das sachlich gegebene
Fundament der L  E1schen T heolo 1e überhau

Wenn sich auch, zumal 1esem ÖOrte, der Stil werturteilsmäßiger
Sprache verbietet, darf doch gesagt werden, daß S.s Buch sıch sechr
eindrucksvoll lıest |Damit ist nicht diıe Prägnanz vieler WYormu-
herungen gemeınnt. In der gedrungenen Gestalt des Lehrbu  €s,. wıewohl
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die Hauptgedanken immer wieder, vielleicht bısweılen Z eichlich, —
klingen, kommt das Anliegen der en Arbeit Luther besonders
einprägsam und mıt großem Ernst ZU Ausdruck. Das Buch ıst für
Studenten 1) 1U „1N erster Linle“ bestimmt. Es ıst auch weıteren reisen
ollauf zugänglıich. Und wenn für die Aufgabe der 1 heologie halt,
nıcht Ur kirchenpolitische Kämpfe überwinden, sondern eiıch
„51nNn und Ziele‘ des Lebens gestalten helfen, dazu selber 12108wirksam werden VL darf, auch wWwWenn Ina  > das mehr für eın
Charısma als für eın Programm der Theologie hält, gesagt werden, daß
die gegenwärtıigen theologischen Strömungen, bis weıt ıIn die VOoNn Kierke-gaard beeinflußten hineın, 1n dem Buche starken Widerhall nden, ferner
daß in das en zeıtlos und eıtlıch hineinzusprechen mıiıt Pathos
ohne pathetisch zZu werden bestrebt ist 2) und daß andrınglich 1n
Glaubenssachen Z reden weıiß. An weltgespannten en un: C
merkenswerten Eainblicken in geistes eschichtliche Zusammenhängeauch ın diesem neuesten en erke nıcht.

cn  - ıch Nnu ein1ge charakteristische Züge cdieser Lutherdarstellungnäher herausheben soll, S waäare zuerst auftf die TE VOo „Gegensatz“
7 326 Man hat gemeılnt, daß S’ zumal da diesen Lutherschen
edanken Tür möglıcherweise durch dıe Beschäftigung mıiıt Ps DIi0onysıusAreopagiıta zunächst angereg‘ hält, In seiner Lutherdarstellung 1m

runde Neuplatoniker bleibe. Aber W as als ıne Art Willensmystikschon bei Stau ıtz („Verbindung des menschlichen mıt dem göttlichenıllen erausstellt, un: w as ZU  — Unterscheidung L.s VOo  k
der tradıierten Mystik nführt (keine mystische Technik bei un
„keine metaphysısche Verwandtschaft zwıschen (Gott und ensch“
33|) steht jene andere stische Linie. Auch die Richtung des
L’schen Denkens auf das ema: ott und es  ©: gehört 1m Sinne
S.s hierher, be1l dem jedenfalls Gehalt und Gestalt der Lutherdarstellungdie neuplatonischen Gedanken gehtDer Lehre VoNn dem Handeln Gottes, das das Imm Gegensatz“nennt, ist sıch Ja auch der Luther VO  un De arbitrio als sechr 1n sSeın
e1genes Erkennen gehörender ahrher bewußt Qui nOostra legerunt,habent haec sıbi vulgatıssıma, sagt In 633, wen S1C

der Stelle dort auch nıicht ZU Hauptpunkt macht Um einen Luther
stets begleitenden Gedanken andelt sıch also sicher. Angesichts der
Tatsache, daß S, bei der Psalmenvorlesung anhebend, ıh ‚U 1il eigent-lıchen Zentrum macht, wıird sıch diskussionsmäßig um dıe Frage han-
deln, an das Moment der Gegensätzlichkeit orjentiert ist. Ist
irgendwie In dem Verhältnis zwıschen Gott un Mensch, Gott und Welt
als solchem begründet, vielleicht SE 1ın dem VOo Unendlichen und
Endlichen? der ist 1n der Tatsa  iıchkei der Sünde begründet, die
der Mensch als zwıschen ihm und Gott tehend anerkennen muß, 1n
einer irennung also, die nıcht der Mensch. sondern 1U  — (Gott aufheben
konnte? Im zweıten Falle ist der Gegensatz AU: dem bis iın die Tiefen
reichenden menschlichen Wiıderspruch Gott, seine Gemein-
a seın Heil und SEeINE Gerechtigkeit, verstehen, weıl der Mensch

1) Diesen müßte auch die Walchsche Lutherausgabe schon SCHihres mannıgfachen literarischen Sammelmaterials un ihrer Registergenannt werden.
Auch auf die heute lebensmäßig brennende Frage: WarumChristus? sucht mıt dem Hinweils auf rTenNnes „Lebensgesetz“ des

egensatzes durch Tod Zu eben, ur Lei ur Herrlichkeit das
an hristus nicht 1Ur aufleuchte. sondern für das cr auch das Irhild
werde, 1ne Antwort u geben.
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seine eigene Gerechtigkeit 11l Im ersten käme InNnan auf denGegensatz etzten Endes doch als auftf
TMe eıne Art kosmisch metaphysıscher

und jenem „Gegensatz“
betont wıederholt den nSgeCnN Zusammenhang zwıschen der un

Auf die These ; von der absoluten Anders-
artıgkeit (Gottes der Welt gegenüber” wirke die „ tıete Bezogenheit der
edanken E auf die Sünde‘“ nach (54) „Ohne diesen ın der un ET -
scheinenden Gegensatz g1ibt kein en 113) Gleichwohl scheint mırdie Frage nach Über- der Unterordnung beider noch en se1InN,zumal da andere Stellen anders lauten. arf INna  — den zweıten der
soeben zıtıerten Sätze uch formulieren: hne dıe auch 1m Gegen-Satz erscheinende un kennen WITr kein Leben? Und darf Inan 1
ersten Satz STa V-4): „Nachwirken‘‘ der Sünde VOoO ihrer zentralen

[ragen noch mehria tellen.
Stellung „Gegensatz“ sprechen? Wir werden hnlıche Gegen-

In demselben Sinne charakteristisch scheint mır dem Kapitel über„die Gottesanschauung‘“‘ S5. 60 {f.) das übrigens mıt interessanten reli-
g10NS hiılosophischen Vorbemerkungen beginnt, bereits die Überschrift
VoO  un zweıtem Abschnitt s sSeiIN: „Gott un das Übel bzw. (D dieun (65), SOWI1Ee auch die Tatsache, daß dieser Abschnitt ZUuU zweiıtkommt, nach einem ersten über den >verborgenen Gott« bei (61 {£.)Es ıst erwarten, daß eben diese Gedanken über den „verborgenen(GOlt= bei S.s Ausgangspunkt stark iın den Vordergrund treten mussen.Nach iıhm sıieht „derjenige die Theologie L.s UU ZU Hälfte, der beiledigli den persönlıch und ethisch bestimmten Gott findet hat vIıel-
mehr eın starkes Em inden für dıe acht der ‚Gottheit‘ gehabt, dıiealles Lebendige, das leine WI1e das Große, .ıst‘ un wirkt“ (61)

Nun kann kein weifel daran se1inN, daß die gewaltigen un tiefenWorte | E ber (Gottes und Gegenwart überall, die siıch besondersin den Abendmahlsschriften Vo 527/28 finden, VOo eindrucksvollherausgestellt und gewürdigt werden.:. Aber wenn doch für das Wort„Gottheit‘“‘ ur Bibelworte seiıne Prä ung hatte kann er mıiıt der
Es 1€e€. die
acht der „„‚Gottheit“ etwas anderes die Majestät Gottes meılınen?

hier vorlie enden., einer nıcht erlahmenden Dis-kussıon ur tıgen Probleme au rollen, Wenn WIT Nun fragen würden:lassen die Außerungen L.s über Gottes Macht und Allwirksamkeit,. über
seine „Überwesentlichkeit“ (72 {£.) Ja auch die über den nudus deus wirk-liıch den persönlıchen Gott unter und 1ainter sich? Daß WIr Gott selbst ın
seiıner Herrlichkeit nıcht sehen können. hat ja seinen TUN:! In der Sündeund der Bestimmtheit UXNnse Natur durch S1e Disput Drews. 129Der Gott aber, den die Sünde geht, ıst ırgendwie der Per-
sönlıche.
ebd 416), also nicht, wI1e der Tröster ist der in den Gnadenmitteln

DeNSsSo kommt auf den Heıiligen Geist ıIn s{l majJestate

wen]1
wirksam wird, die OÖffenbarung des Gesetzes un selner Schrecken. Und

Gesetze das Heil kommt, S sehr ıst doch ohl 1N€eBrücke Persönlichen ın das uUuNXns unzugängliche Gebiet der Majestät(‚ottes al sıch, wI1e ja auch seine 1e. nicht bloß seıin €el ıst 3) Alsder „ Verborgene“ ıst Gott ja kein anderer Gott als der offenbare. Alsder > h wıederum „ıst  0. NUu doch nı t! w as „wıirkt  Cvgl auch f.) obwohl seın Se  1in nach nıcht raumlıch lokalisierbarund umschreibbar ıst Wohl aber weıiß der Glaube, der iıhn als den 17

3) el sehe iıch noch davon ab, daß bisweilen der Begriff des nudusEuUSs auch ıne Art Fehlgebilde verwegenen menschlichen Spekulierensnach gesetzlicher oder m ystischer Art seın kann (vgl etwa ehd 294)
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Christus Offenbaren und seiıne Weise kennt, Geheimn1ısse cdiese und
andere mıt der Prädestinatıon zusammenhängende) stehen lassen.

Dıie Rede muüßte dann ausführlicher uf den „verborgenen” Gott
kommen. Wır können DU ein1ges berühren. PFür ıst, wobel dıe Psalmen-
vorlesung VOo 1513-—15 cdie Führun übernımmt, der verborgene (ott
der deus erucifixus, C hristus (62 Zunächst einen Satz S.s 1m Wort-
taut „Luther kommt un edanken (Gott VO Leiden her, VO  u

der Not und VOL der un Dıiese (Gott widersprechende Welt ruft nach
dem, der den Widerspruch autfhebt. In der Sinnlosigkeit dieses Lebens

(jott gylauben, das heißt den verborgenen und heiligen Sinn des
Ich würde, allerdings nicht auf die erste Psalmen-Lebens schauen“ (61  —

vorlesung begründet, ıne Art Gegenvorschlag machen, Luther kommt
ZuUur rechten Wirklichkeit (Gottes VOoNn der Sündenvergebung her und VO

auben s1e, VO  b der Lösung der Not, und In der Tat VOoO Leiden
ohl unter der dauernden Sunde W1€e unter denen, die etzten es
VOoO menschlichen OIZ her ihre kirchliche ac| das he-
freiende Evangeliıum seizen.

Aber auch über dıe erste Psalmenvorlesung, Wenn Ina  b den VOoO In
seinem Band 1929 140 angegebenen Stellen nachgeht, scheint m17
dıe Diskussion weitergehen mussen. Zwar besagen diıese tellen
zweifellos, daß die Art des göttlıchen andelns den menschliıchen Maß
stäben enigegen Se1N,; gerade 1n Chriıstus, ın seliner Erscheinung.
seinem Kreuz VOT allem, ZU Ausdruck kommt Auch spielt das Waort
abscondere dabe1 ıne wesentliche Aber w1e das Wort Deus
absconditus (außer eıner Nneu identifizierenden Stelle, eb 145,
Anm 2) mMır dort nıcht vorzukom men scheıint, s ıst auch beı der wohl
überwiegenden Anzahl der tellen der Gegensatz a der Tatsache der
un und al der der Rechtfertigung orjJentiert, uch nıcht
drücklich gesagt wird. Ist das ber S‘ dann scheint M1r cdıie Ver-

h ıt Gottes in Christus TST VO  b se1ner Offenbartheit
in ihm her eutbar 7U se1IN. Nıcht daß (Goit paradox ist (65; vgl. den
Ausdruck „Urparadoxie” 65), ist der Inhalt der OÖffenbarung Sondern
dıe ffenbarung macht verständlich, daß (‚ottes Wesen und Handeln
dem Sünder,; auch dem under ın uUNs, naradox erscheıint 4)

Auf die Prädestinationslehre soll hler nıcht weıter eingegangen wer-
den Im wesentlichen sind IS Gedanken über 61€ dem usammenhange
er und Frwählung orjentiert. Freilich gewınnen bekanntlich
auch 16 igung  ussa SCH über den verbo Gott. besonders ın De SCTIVO

arbıtrıo, für das Verhältnis des prädıestinierenden Gottes Z denen, die
nıcht bekehrt (i1ch glaube, SO mu doch us edruckt bleiben) °)

erhebliche Bedeutung. Aber schärft auch 1m inne selner Haupt-
these Aussagen Luthers.,. iın denen dieser, und ar der Sache wiıllen
bbricht oder tastet Ahnliches waäare zZuU der Bemerkung SCH, da[l:

die wörtliche Fxegese der Schrift mıiıt der Zeıt stärker als cie alle-
gorische und tropologische bevorzuge, „weıil“ (!) das Paradoxe und An-
stöRıge des Wortes (‚ottes gerade hıer „stärker hervortritt“ 142)
Die dort angegebenen tellen 19, 484 f‚ 1 700 149) handeln

Was die Resignatio-Stelle ın der Römerbriefvorlesung (Fıicker
218 f! vgl 1 6-Z99%. Seeberg, Lehrbuch 63) betrifft. scheint INır das
Pro nobhıs ıin 218,; O  L und der Abschnitt 220. besonders Zu betonen
Zu se1nN.

Abgesehen vVvOoNn, WwI1e ich meııne., wesentlich einer Stelle spricht De
servo _ arbitrıo nıcht für eıne doppelte Prädestinatıon. <ooft das uch
verireten worden ist
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allerdings VOo harten Bıbelworten, und sS1e riıchten sich dage daß
ia  - mıiıt exegetischen Künsten dem vorbeigeht, w as der ortlaut
zumutet. Meint HUL einen ausgesprochenen Grundsatz L.s or
Kxegese des Paradoxen wiıllen, finde ich einen solchen 1ın den
Stellen nıcht Meint ıne psychologische JTatsache be1 L’ dem Kxegeten,gehört das angegebene Moment gewıß mıt hinein. ber ıst sS1e als
solche nıcht Och umfassender der Verfa  el des Gesamtevangeliumsiıim Wort. das verstanden und übersetzt se1in wiall, nıcht bloß Para-
doxen or:entiert?

Im (Ganzen: aäßt Cs beim Offenbarungsbegriff gewiß nıcht der
Herausarbeitung der Liebe Gottes und der Menschwerdung in Christo
rehlen gerade der Menschwerdung gilt Ja seline Arbeit 2anz besonders.
In der Menschwerdung sıeht er die Überwindung jenes „„Ge ensatzes”.
C(jott verleiblicht sıch und bekleidet sıch mıt der enschheit rıistı (76.  —zBesonders hervorheben möchte ich auch das auf 144 über die Ver-
hüllung als „hebevolle Anpassung“ Gesagte. ewWw1 ıst auch die Mensch-
werdun Finhüllung. Aber ist un che Menschwerdung ın erster Linie
„Aufde ungs eines nıcht gegenständlıch Seienden ur Konkretisierung
an 111 bestimmten Punkt und in diesem Sinne Verleibli  ung, Be-
kleidung und Finhüllung, oder ist S1€e ın erster Linie sein Kommen Z.u
WUNS, iın uUNsSer Yleisch, W O W1T NS ıhm dürfen? Man könnte
natürlich SCH: beıdes. Aber nıcht beides gleich 1m Sinne eınes echsel-
verhältnisses. IIDenn UOffenbarung geht grundlegend VO Gott aus L
uUnNS, und das bleibt auch che tragende Linie durch alles EntgegenstehendeWwIıe durch alles Medium hındurch. Auch der Satz „Lrst die Ver-
klärung Christı urch den Heiligen Geist hat cdıe Anerkennung un
Offenbarung der im Fleische verhüllten Gettheit bewirkt“ (58) hat
durchaus se1n Recht Nur muß ja €1 vorbehalten se1N, daß das Fleisch
nıcht als Ort der UOffenbarung erwählt wurde, weıl s verhüllt, sondern
weiıl Cs Ccie Stätte UNSETES Lebens ist Fleischwerdung nıcht, weıl (sott
ch verhüllen. sondern weıl 1: sıch enthüllen wollte. ıcht das Fleisch,
sondern die Sünde verhühlt.

hebe noch den charakterıistischen Satz heraus (83) „Luther CMP-Hhindet ın der Menschwerdung schr stark die Erniedrigung Gottes.“ aß
arüber nıcht die Majestät der Gottheit Christi 1m Fleisch Vel' -

kümmern lassen möchte. zeıgt sogleich der Abschnitt auf 5. 86, auf
den ich besonders hinwelse. Aber w1ıe steht s Zu der J atsache., daß das
Luthertum 1LUF 1ın Ö  CHUuS  D majJestatıcum 1n der TEe VO  —; der Communi-
catıo ıdıomatum kennen wollte, nıcht w1e die reformierte Christolo 1e,
eın SCHNUS tapeınoticon? Liegen nıcht doch die Gründe dafür ın Lut BT
se] st?

Fıne Bes rechung kann vieles 1Ur kurz herausheben. SO cdie dankens-
werte Schil der un (56) ıhre Kennzeichnung als F'lucht VOT
(Gott 106) und trefflichen Schlußsatz des SaNzch Kapitels: „Die
Frage nach der un ist der Aensch gut oder böse ıst der
aggebende un al} dem sıch auben und Weltanschauung immer
wıeder geschieden aben, scheiden und scheiden werden“ (113) So die
Unterscheidung VO „Lebensnorm  « und „Lebensform“ bei der Lehr«
VOIN Gesetz (94) SOWI1Ee die Würdigung der Tatsache, daß das Thema

Gesetz und KEvangelıum, nach S besonders In den Predigten, se1ne
Selbständigkeit gegenüber den edanken VOIN „Gegensatz“ hat (125
Erwähnt €e1 weıter das Verständnis der Wirklichkeit des ZTornes Gottes
(58) die lichtvolle Darstellung VO Versöhnung und Erlösung (96) über-
haupt der Lehre Vom ‚Werke Christi“ (98 B3 auch che der gutenWerke“ und des neuzeıitlichen Momentes darın (125
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Über ein1ıge andere Punkte muß eiwas ausführlicher gyesprochen
werden. Auf einen sechr bedeutun vollen Tatbestand be1 weist
mıt dem kennzeichnenden Ausdru der „konkrete Geistgedanke” hıin
Das ist die Weise s anders als der schwärmerische Spirıtualismus,
anders aber auch als das katholische Denken, In der JT heologıe nicht VO
der Unterscheidung Voxn Natur und Geist auszugehen und S1e womöglich
ıns Metaphysische rheben 1elmenr scheut der Heilıge Geıist, der
Geist Gottes, die „Natur:; besser die Sch [ung Gottes, nicht, trotzdem
hlıer unten die un und der Satan ihr Nsecn treıben. LEben S1e
geht Ja das ırken (sottes. er bleibt seın Geist nıcht bloß 1n einer
gleichsam arıstokratischen Himmelshöhe Ks gilt vielmehr, 1U 1-
mehr mıiıt 138) e1iInNn Lutherwort zıtıeren, 940 aß der Geist be1
uUNs nıcht anders se1in kann, denn in leiblıchen Dingen wWw1€e 1m Ort,
Wasser und Christus Leib un: 1n seiınen eıligen auf Erden“ Mit den
etzten beiden ist das Abendmahlsbrot und werden dıe laubenden
überhaupt nach die „großen rommen“ gemeınt se1n.)

In der Tat gehören diese edanken Zu den großartigsten be1
Recht und mıt viel 1e€ kommt immer wıeder auftf S1Ee Lı SPTC
Der abstrakte Geistgedanke SEe1 der Transzendenz Zwinglis (52 f.) und
dem Bauen auf den „Seelengrund”, oder auch auftf die Vernunft
(Schwärmertum und rationalistische inschläge ın das theologische Er-
kennen) vorbehalten er (Geıist gehöre konkret miıt seinen Wirkungen un

rscheinun c besonders ıIn der Geschichte und 1n der JECHO: INIMNCH
ebd en  — 1U  — den kopus dieser edanken vornehmlıich darın
B1 daß die „Verwirklichun (138 des „Geistigen un (Göttlichen“
sSow1e die esSCHI' Art Geistes” erkannt werde, ıst u. E
mehr die ahrheıit 1ın den Vordergrund stellen, da Gott se1ner
aNnzZcCh öpfung ahe ist un nıcht unstilı cheıdet Er schmeichelt
dem Geist des Menschen nıcht un zieht ih ıcht VOT. Die besondere
Offenbarung ıIn Christus ist selber geschichtlich Das Wort ward Fleisch.

Dalß uch dıie Gnadenmiuttel das ist miıt zZu unterstreichen
nıcht „Sym  le‘“ nd und (Gottes Geist dann eigentlıch hınter und über
ıhnen 7 suchen wäare, da l vielmehr 1In, mıt und uıunter ihnen ıst,
das sınd sehr zentrale Momente des „konkreten Geistgedankens“”

Weiter mu ß des „Transzendentalismus“ (49 in O.) gedacht werden,
In dem sich für das Verhältnis des Menschen Gottes Wirklichkeit.
der Glaube, die Rechtfertigung uUSW. darstellen. Es etirı das edanken
Luthers, die Loofs Studien und Kritiken, Jah 1917, C  N
unter dem 1te des „Objektivationsschemas” un Seeberg bereits
unter dem obigen Titel behandelt haben Qualis est Nım UNUSqUISqUE
ıIn sSe 1 S! talıs est el Deus in ojecto Verum haec mutatıo exitirinseca
est. laubst Du., hast Du Glaubst Du nicht. s () hast Du nıcht.“

arf ıch versuchen, diıese Gedanken IS durch 1in Gleichnis al der
Natur u veranschaulichen? Wenn WIT in Mondnächten W asser ent-
langgehen, kommt die Lichtstraße des Mondes uft uUNSs Und dann
wandert S1E auf dem Wasser mıt uns Wir haben Iso den on är
uns  - nach Maßgabe uUuNseTET Kinstelhung auft ıhn. ber eben diese Kın-
stellung wırd 1Ur dadurch InO lich, daß der on wirklich d(l und
daß schr 10 er NS ist. 1st nıcht dem, daß dadurch VO
UNSs abhängıig würde, auch nıcht S da sSe1INE und Wir.  eit
korrelativ durcheinander hestünden.

S. bringt das sehr treffend Z 01 USAdTUCK, WEn C] schreıibt: „Gewiß,ohne den Glauben 1ıst Gott, Christus, Geist,. Zorn und Liebe (GGottes.
Aber das €es ıst für mich nıcht lebendieg. Mir wırd alles das wirklich,ich daran glauhbe‘“ (126) In derselben Linie lıegen d  1€ usftführun-
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Cn auft S. 50 IDER Moment der ersönlichen Lebendigkeı möchte iıch
besonders unterstreichen. Unter ückverwels auf eigene rühere Aus-
führungen 6) würde ich Sa5c Das talıs Deus 1n objecto bedeutet
den (ottes > den D bılden uUuNseTeT Lebendigkeit un
Zu uUuNnsSsecCcTCHL inneren Werden gehört, WwWI1e sıch durch Glauben
oder Nıchtglauben gegenüber dem Gött un seinem
CÖ ttes ınnerem Wesen gehörıgen Worte 7). vollzieht. enn
also (49 Ö.) den ergle1 miıt einem Koordinatensystem zieht, 1n

„die Veränderung der einen TO diejen1ge der anderen öße  e
bedingt, würde dieses Talıter Qualiter für das Verhältnıis der mensch-
lichen Person P ihrem Gottes der (;ottes also für

lebendiges Bewußtsein zuzugeben se1IN. Dagegen glaube ich nıcht,
daß für Verhältnis zZzu (sott selbst, der mıiıt seinem Worte doch
uUNs und Glauben WI1T.  1C| erreicht. angewendet werden dari.
Allerdings hat uch Loofs aa © S. 388 A.4 bemerkt, daß Luther
späater die Offenbarung Gottes 1m Wort vVvoNn der „Objektivation‘”,

w1e WIT agcCH, ıcht immer reinlichalso VOoO (Gottes
geirenn gehalten hat, wodurch also das Wort ıne gEWISSE ınbu2Re,
wıe uUuNSs scheınt, seiner göttlıchen Unmittelbarkeit erleiden würde.
Irotzdem seizt sıch die LEirkentnis, da der redende, siıch kundgebende
Gott doch der sich leic!  eıbende Gott, W1e€e sich selbst 1ST, bei
Luther., W1e ich glau C, immer wieder dur CI WO das nıcht der
Hall ist, waäare dıie Frage remden Einschlags bzw. mystischer und auch
occamıstischer Residuen erortern. Kıne Durchführung des edankens
VOo Koordinatensystem für das Verhältnıs VO  —_ Gott und Mensch dürfte
sıch mıt der steten drohende Tendenz auseinanderzusetzen haben, auch
che darın sıch gegenseılt1g bestimmenden Größen,; Ga und das innere
en das sıch dann sehr aktıviert „„koordinieren ”

Eın näheres Fıngehen auf cdiese Fragen würde grundsätzlichen
Erörterungen darüber Tühren, ob das (sanze der 1 heologıe Luthers mehr

daher werden soll, daß Luther der Gründer der Vanl-
gelischen 1r auftf dem Fundament der Rechtfertigungslehre geworden
ISE: der mehr VO  b den ge1istes- un frömmi keiıtsgeschichtlichen Unter-
gründen und Zusammenhängen her, a! ın denen seine eologie
rwachsen ist

Auch die ellung ZUFr Lehre VO  — Christus als dem „Urbi uUNSeTeES
Lebens SOWI1e der S  en Betonun des, w1e ia später sagle, „effek-
tiven“ Moments, da ß nämlich „der hristus ın uns  S. die „Ursa für
1NseTe Gerechterklärung der für die Nichtanrechnung der un durch
Gott“ 118 sel, hängt mıt jener grundsätzlichen Frage MMeECN,
1a  — den uUusse Z Jzanzen der Theolo 1e { einsetzen soll Auch
die direkte Auslegung der Lutherstellen 1m usammenhange der Quelle
ist davon nıcht 9anNz unabhängig.

Nach ıst „„der Sinn der Menschwerdung Christi das >geistliche
Kommen« Christi 1n die Herzen der Menschen“ und die rschließun
des Lebenssinnes durch das „Urbild Christus“ 101) Unter diesem
ınter verwandten Gesichtspunkten tührt den rbild-Gedanken immer
w1e Nun kann kein Zweıiftel daran se1N, daß Luther VOoO
„Christus 1n uns und 111 Urbild Christi redenfalls dem Siıinne

oft und SErn geredet hat Anderseıts hervorgehoben WeT-
den. daß die Gottheıt Christi, überhaupt seiıne Unterschiedenheit VOo  —

O) Das Verhältnis VOo Rechtfertigung und nach Luthers Aus-
legun Vvon Römer 33 Gütersloh 1926, Ü und Anmer un  el  3  c.

7) uthers Vorlesung uu Römerbrief icker LE 6 C UL, 6 9 P
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uns beı Luther, auch über e bereits 1m Begriff „Urbi gegebene
Unterschiedenheit hınaus, durchaus betont, besonders SOSar c
SCHNITT, der miıt dem Stichwort „der Mensch Christus 1m Miıttel-
punkt  e. beginnt (86. vgl uch 87) Deutlich unterstreicht uch,
daß die Imputation, also die h der Gerechtigkeıit Christi
beim späteren Luther mehr iın den Vordergrund trıtt, als eiwa die (Z2.
danken V-OIll Kınumıiıt Christus werden 118 {) Und WEnnn UU die
Iutherische 1r miıt ihren Bekenntnissen sıch unter Berufung auf
mehr auf die Seite der Anrechnung gestellt halt, und die Lutherforschung
f Zeiten immer wlieder, auch In NEUECTET Zeit (Holl, eeberg, spater
TST recht), eeberz ber miıt seiner Sıicht besonders., cdie andere Seite
herauskehrt, zeigt das . daß hler eın schwer ur Ruhe kommender
Problemkomplex vorliegt, derT gewıiß nıcht bloß Fragen dem
16. Jahrhundert, das siC auch schon unter lebhaften Kämpfen VOI'-
handelte, betrifft, sondern dauernde Fragen des Glaubens, des Lebens
der Religion und der Ethik Nicht 1U die Lutherforschung, sondern
die Theologie überhaupt InNnu S1€e dauernd 1m Auge enalten, besonders
WwWenn S1e auf anderen Gebieten zeıtweilig zurücktreten.

Also nochmals, würdigt das „Werk Christi“ (98 f.) und damıt das
„Objektive“ 1m Unterschiede dem, A U dem Christus ljäubigenWIT beı ollauf. Er lehnt wiederholt die „Na  olge  s hristi
eitwa 1m franziskanischen Sinne der In dem des Ihomas VO  > Kempenoder iın dem der Devotio moderna für ab LEher SEe1 „Christum
anzıehen“ be1 iıhm der gegebene USdTUCH 100) Er dıe Not-
wendigkeıt Christi und des aubens hn, weiıl der SONST unsichtbar
bleibende Ga hıer iıchtbar und der SONST nıcht unmıiıttelbar erlebbare
Gott hlıer erle  ar werde, ans Licht 81) 3) Aber widmet un denı
Gedanken eın stark 1ın den Vordergrund tretendes Interesse, daß Christi
‚ges Wirklichkeit die rundlage seiner iırkun als
es geworden ist  > Es macht ‚„dem Menschen anschauli r daß eın
„sterbendes Leben nıcht sınnlos ist  ‚- (81  — Vgl das über den „Gegensatz“Gesagte w as In Christi Leben exemplarisch sıch darstellt, G für

ugleıich als Versöhnung des Gegensatzes heraustritt. Christus als das
Urbild beantwortet „„dem christlichen Menschen dıe Frage nach dem
Sinn SCINES Lebens“ ınd macht ihn s () ‚„VONn den Mächten des Leidens
Te.L  <. (81  —

belegt für die Urbildlehre dann auch Begriffe und uSdruCcKe, cdie
WIT SONst nıcht 1mM „eifektiven“ Sinne gebrauchen, allem den des
aubens selbst 9) Man könne nach dıe Urbildlehre auch 115-
ru „Das Ziel der Menschwerdun ist das Kvangelium und Nser

Glaube das Fvangelıum. rst dur den Glauben wırd das Leben
Christi Kraft und Sıinn uUuNSeres Lebens Diese Worte, die I1a  b
natürlıch auch VO  a der Imputationslehre her unterschreiben würde, sınd
aber die Fortsetzung des oben mıtgeteilten Satzes über das „geistlicheKommen‘ Christi, des €s, und S1€ stützen sıch ihrerseits auf das
Lutherzitat: „Gott hat mehr ulfs Fvangelium und diese öffentliche Zu-
kunfft ur Wort denn auf dıe leibliche Geburt der Zukunft (SC.Christi ın die Menschheit S-  z gehabt Fs ıst ıhm u das Evangeliumun unseren Glauben DE tun
Z 10) lassen Mensch werden.“

€S«C  » darum hat seinen Sohh

werden können.
8) IS hätte auch dıeser Stelle nıoch der Versöhner angeffihrt

Beachte auch das „Für uns  x des es Christi (953 sub 8)10) VonS unterstrichen.
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Dies Zitat findet sıch in I! Z gibt e6s$s mit sieben
anderen Stellen ZU  N auf 101 Sije so| den Geist Christi
als „das mystische Lebensprinzip der cUuCH enschheit un dessen
„tiefe Verknüpfung miıt seiner S) Auffassung VOoO Wort, Glaube,
Evangelium und Geschichte“ ebd.) veranschaulichen. AÄAuch hlıer würde
ıne eingehende Erörterung weıt führen Kıs mag aber 1ın die Pro-
emlage hiıneinleuchten, L1 auf folgendes hingewilesen wird: Eın
YEW1ISSES Schwanken E S 1n achen VO  w „Urbild‘ geht daraus hervor.

aß I! (1 1522 das Bibelwort Kor. 15, 49
1im Zusammenhange mift dem „Christum anzıechen“ un: seinem „Kxem-
pel und Furbild“ auslegt, dagegen 1n der Auslegung VoO 1. Kor
(1 1532 diese Deutung beiseite stellt (FE 3: 251 670,

ruck. vgl freılich auch 671, 8) Sodann, WCeCNnNn In der zıtierten Stelle
oben ıne YEWI1ISSE Fainschränkung der Bedeutung des leiblichen Kommens
Christi auffällt, erklärt sS1€e siıch vielleicht us 1, 01 O,
daß mıt Jesus Christus die Verheißung a ll den leiblichen Stamme Jesse
autfhört und auf das Evangeliıum und die christliche 1r übergeht.
CWL1. wird ferner iın > 15, Ww1e schon erwähnt, das „An-
ziehen Christi“ VO  — Röm 1 $ miıt „Kxempel und Furbild erklärt,
aber zuerst wıird uch dort jenes Anziehen auf Christus als abe und
an des aubens gedeutet, Nın das uch nıcht der Sınn diıeser
Stelle sSE1. Gewiß steht wiederum ın =  10 I’ s; 3535 E SCe1
„darum el  1C gekommen, daß solche geistliche uKun des ( 2137
bens wirkte‘‘ Aber das ıst gemeınt, daß se1ın leibliches Kommen der
nhalt des Glaubens sel, daß WIT dadurch VOoO  b der „Knechtere1” des
Gesetzes freı werden, und daß sıch alle Zeıten VOT und nach 1 auben

sSeın leibliches ommen scharen möchten. „ Ks mu ß alles hangen VOoO

nbegınn der Welt bis Aans Ende dieser leiblichen Zukunft, durch
welches Anhangen die Knechterel aufhört, 111 und solches An=-
hangen geschieht‘ ebd

Das leibliche Kommen oehält hıernach seıne grundlegende Bedeu-
Lung. Es wird nıcht ZUu Unterstufe für eın eigentlıches Kommen 1m
Wort 1im Gestaltetwerden nach dem orbild und Exempel
C hristi er Glaube aber, wıewohl reıilich den Menschen innerlich
wandelt, richtet ıch vornehmlich auf die „leibli Geburt un
schwingt U Il das ema Gesetz und Evangelium.

Wir können das Urbild-Problem jetzt nıcht In seıner aNnzen Breite
aufrollen Die vielen Aussagen D die ın diesem Buch SOWI1E 1m
zweıten Bande seiner yrößeren „T’heologie Luthers“ unter cdiesem
Begrilff beibringt und bespricht, sollen und können nıcht weggeleugnet
werden. Sie geben einer VOL anderen Gesichtspunkten herkommenden
Lutherdeutung manche harte Nuß P knacken auf ber WwW1e€e das Ver-
dienst ihrer umfassenden Darbietun un des energischen Hinweises
auf S1e die Anregung mancherlei1i eainzeluntersuchungen, auch nach
dem indıyıduellen Zusammenhang der tellen, ın sıch chließt, haäalt

auch die oben bereits angedeutete Frage wach der erweckt S1E
NCU, obh s 1heologie von der Rechtfertigungslehre, von Gesetz und
Evangelium, VO  — dem damıt ugleıch gegebenen /Zusammenhang VO

Religion un Sıittlichkeit her, SOW1e Vo der auf die Rechtferti ungS-
TE gestellten Gemeinschaftsgründung (evangelische Kirche her,
also ugleich eleologisch entworfen wiırd, oder ob S1Ee aUuUs dem mannıg-
en Acker ihres geistesgeschichtlichen Mutterbodens, unter dem
Zeichen eines menschlı  en Lebensgesetzes („Gegensatz“ und seiıne Über-
windung) VOorT uUNXSs erwachsen soll, ugleıch miıt der Bestimmung, uUuNXNSs

gleichsam exıistentiell iın sS1e hineinzuziehen.
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Es ware noch mancherlei Z diesem wWw1€e ! anderen Kapiteln der

en Darstellung aCH Interessant ist die Frage, ob IMa als
religıösen „Revolutionär“ bezeichnen soll Für ıst das, z. B
1m eIs el ZU Humanısmus, der nıcht Se1 (43  — Für diesen voll-
ziehe sıch ‚„„das relig1öse en etzten es 1n der ratıonalen Sphäre,also durch die Vernunft‘“. Aber auch 1m erglei ZU katholis  en
Kirchenbegriff (171 [.) Luther sSe1 Revolutionär SCWESCH, wenıg
eın Mann des „Aufruhrs“ (Bauernkrieg) SCWESECH sSe1 196 f Im

eın „konservativer“ Revolutionär. Eis verlohnte sıch cschon
Mühe. scheıint uUNs, einma untersuchen, ob Rechtfertigung,Wiedergeburt und Bekehrung, neutestamentlich sowohl WwW1Ie be1 L!

revolutionäre Prinzıpien sıind Wir gy]lauben nıcht Auch die soeben
berührte Frage nach dem Zusammenhang der KRechtfertigungslehre miıt
dem erhältniıs VO Religion un Sittlichkeit (Stanges Lutherforschungıst besonders für diesen Zusammenhan ei_ngetreten) gehört ZU diesem
Problem hinzu.

Mıt Betonung sSe1 noch hingewıiesen auf die Darstellung Vo  b |..s
edanken über Wort (Gottes un Bıbel (140 E} ferner der akraments-
ehre, insbesondere auf die usführun über den nterschied der
Franziskaner Ww1€e L.s I homas (145), 1150 über die „Zeichen ‘ beim
Sakrament nıcht „5Symbole”, sondern ‚„‚Anzeichen für das Vorhanden-
seın eiıner Wirklichkeit“ 144, 154), auch über die antıposıtıvyıstıschenZüge seiner Sakramentslehre (148) W1e darüber, da
1im Grunde eın katholisches Residuum darstellt, ferner ber auie un

S1e keineswegs
Abendmahl Je Tür sıch 148—1063), nıcht zuletzt über den Abendmahls-
streıt zwischen un Zwingli und seıne tıiefliegenden kırchenges  ıcht-Hchen Vorgestaltungen

Was die TE VO  , der Kırche betrifft, ıst Z erwarten, daß
hier aul Analogien PE „Menschwerdung“ hinweist, denen jeden-falls „ursprünglich” efolgt sSe1 164) Es wırd aber bemerkenswerter-
welse ausdrücklich Testgestellt, daß die 1r nıcht als die „Fort-setzung‘ der Inkarnation gedacht ıst 169) In fesselnder Darstellungwird lerner dıe „Verfallsidee und die Idee der testes verıtatıs
(„Iraditionsidee‘“‘) ın s Gedanken über die Kıirche aufgezeigt 165hat bekanntlich diese Geschichtsideen in seinem Werk ber Gott-
TI1Ee Arnold aufgedeck und entwickelt. Auch auf die Darstellung des
Reformprogramms 1 SOWI1e auf das Tu Erscheinen des Me —
chthonischen Landeskirchentums sSe1 hingewiesen (176 f.)

Kın Aufriß der aus dem besonders die Ausführungen über
die Bedeutung des Gesetzes (187 über Freiheit und Freude des
andelns (189 E über Anfechtung, Kampf und 1CI für die Wiıirk-
iıchkeit der ünde, aber auch die sozlalethıschen Abschnitte unter-
strıiıchen selen er die relig1öse Aufgabe des Staates: „We bereiter
des Reiches Gottes un chirmherr des Christentums (193 SOWw1e
iber den Krieg (200 {f.) chließt sıch un:! chließt die Darstellungzuletzt mıt eıner Gegenüberstellung des als „dualistisch“ charakte-
risıerten Verhältnisses VO  b Staat und Kirche bei der anders
eriıchteten Fassung dieses Verhältnisses beim Katholizısmus, beim
pırıtualismus un beim Calvinismus

Über das letzte Kapitel „Die weltgeschichtliche Bedeutung Luthers“
müßte gesondert gehandelt wWer Eine sehr ausführliche nhalts-
angabe, die alles gut und €l auffinden läßt, ist ıne willkommeneBeigabe dem bedeutsamen, eıgene Wege gehenden er 5.8; dasvıel Auseinandersetzung und viel ank beanspruchen dartf.

Abgeschlossen 1940
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[ Jie Visionen Konstantins des Großen
Der Kreuzesvision Konstantins ist ıne Zzweı Jahre altere heidnische

Visıon Gregoire, 1931), oder wenıgstens ine prilesterliche symbolischeHandlung (H Lietzmann, zugesetzt.Eusebius VOoO  a äsarea versichert, daß die Kreuzesvision aus dem
Munde Konstantins gehört hatte. „ Hv (9EOONULAV) TAXO UWEV ählouleyYov-
TOC OVU OAdı0V NV ÄTN0dEZaATONL, AUTOU dE TOU VIKNTOU BATUAEWC TOLC TIVYPAONV ÖN YOUMUEVOLC N ULV UWAKPOLC ÜOTEPOV XPOVOLG, ÖTE NEIWONLEV TNGaQUTOV YVWOEWC KLl ÖMIALAG, EEAYYEINAVTOC ÖpKO1CG MIOTWOALUEVOU TOV
AOYOV, TIC ÄV äÜuDıßahoı UT} n} E  > TULOTELOAL C3- ÖIMNYNMUATI ; Vıta (on-
stantını, 8) Man hat bis jetzt die Versicherung des gelehrten Bischofs
beiseıte gelassen; wıe ich meıne, mıt Unrecht Wenn I1a annımmt, daß
die überheferten Zzweı Visionen Konstantins mıteinander ıIn Beziehung‚stehen, dann sind DU  r wel Lösungen möglıDie erste: Konstantin hat Eusebius das KEreignis des heidnischen
Tempels VON Gallien erzählt. Eusebius ‚ mıßverstand D indem
meınte, daß mıt dem Siege Konstantins der Milvischen Brücke
In Beziehung stand So möglıch das se1ın Maß, ist doch diese Ver-
wechslung des Eusebius Zl groß. Deshalb gehe ich uf cdie Einzelheiten
dieser Lösung nıcht ein.

ıne andere Lösung scheint mI1r wahrscheinlicher, Konstantin selbst
hat das Ereignis des Tempels Galhen mıt der Schlacht der
Mılvischen Brücke ın Beziehung ebracht Er hat dies nıcht erst In seiner
Erzählung Eusebius etan. sondern vıel firüher., als SCRCN Maxen-
HUS marschieren mußte 1e bekannt, befand er sıch damals ın schwie-
rıger Lage; 6 lag nahe, daß sıch das Ereignis des Tempels Vo  b
Galhen erinnerte, eigentlich an den wichtigsten Punkt desselben. nämlich
a die Prophezeiung, welche hm versprach, S werde sechzig BeKönig sSe1IN. So SCWAaNn die Überzeugung, daß der Dieg über Maxen-
tius sıcher sel; Ssonst ware nicht möglıch, dal die Prophezeiung in
Erfüllung ginge. In dieser Zuversicht sıegte CTr über iıhn. Nach dem jege1at Konstantin gcewiß noch mehr die ahrherı der Prophezeiunggeglaubt. Als Cr allmählich 1m Christentum vorschritt und seine frühe-
PE un späteren relig1ösen Erlehbhnisse mıteinander verband, überzeugte
er s1 daß jene Prophezeiung 1ne allgemeinere ınd wiıichtigere Be-
deutung hatte

Ihr verdankte Konstantin, daß über Maxentius sıegte und d
dem Vorherrschen des Christentums arbeıten konnte. Er dachte ohl
auch, daß die wahre Prophezeiung nu VOIN wahren (S6t4 herrühren
konnte, den e Jetzt näher kennen gelernt hatte Als ciese Über-
ZCUSUNg CWAaNn, ist uft die Idee gekommen, daß die Zeichen

X) we in den wel ränzen der symbolischen Prophezeiungstanden und we zeıigten, daß zweıimal dreißig TE regı]ıerensollte, keine zufällige und äaußere hnlichkeit mıt der Inıtiale des
Namens des Christus und mıt dem Zeichen des TeuUuzZeEeSs hatten.
sondern eine tıiefere un wesentliche Beziehung ihnen. Im enNnt-
scheidenden Moment VOoO  m der Schlacht der ılyıschen Brücke
schwebhte cla der lateinische Buchstahbhe der das christliche Kreuz
Ztschr. LE LJI  A 3
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VOrLr seinem Geiste? Darüber konnte sıch 1U nıcht mehr Klar
werden. Als dieser Prozeß 1mM Geiste Konstantıns weiterschritt, hat

eınen Iraum gehabt, der ihn veranlaßte, das Christusmonogramm
auf die Standarte seıner eibgarde : seizen. I)Davon sprechen Huse-
blus un Lactantıus; S1Ee seizen 1€eS Ereign1s aber anachronistisch VOTLr

die erwähnte Schlacht. Der Iraum verstärkt dıe Überzeugung Kon-
stantıns, daß se1ıne Auffassungen wahr selen. Dann erzählte
Eusebius die an -es VOHl Standpunkt aus. Was
Eusebius aus dem Munde Konstantıns hörte, War also nıcht sehr
verschieden Vo der Kreuzesv1sıon VOTLr der Schlacht der ilvischen
Tru Daß Eusebius daraus ıne Kreuzesvision machte. ıst nicht
weıt VOo Worte un VO Sinne Konstantıiıns entfernt. Diese Tzaäh-
lung Konstantıns zeıgt gerade mehr als anderes se1ine Mentalıtät,.
welche welıl elten gehörte und VOIN der einen der anderen
überging.

Athen. Basil Stephan-id_és. ‘
Allgemeines

N Seeberg, Menschwerdun und Geschichte Auf-
atze Verl Kohlhammer, Stuttgart erlin 1938 11/282 Sqifg_an.‘ s°
TOS 1 geh
Die Aufsätze, dıe Seebergs Freunde für diesen an ZUSAaHLMEN-

gestellt H, sind zunächst einmal Dokumente unseTres Zeitalters
und seiner Trobleme, mo S1€e 1U Historismus oder Exegese.. he1-
ßen, Krieg oder Wirtscha L, Ho  ule der Politik Sie sind sodann
Dokumente eines theologischen Denkens, das diese Probleme in as. Licht
eıner tiefr und weiıt gefaßten Zentralidee rückt. in das Licht es iIinkar-
nationsgedankens: [)Jas Kwıge wıird „notwendigerweise es  te; es

muß, „ohne sıch ZUu depotenzieren, zeıtlich, endlich, Wort und Fleisch
werden“ S So verstanden ıst alles Seıin auf es angelegt
und Adas Leben selbst ıst seiner Art und Natur nach es  iıchte”“ 60;
281) |DITS sinngebende Mitte dieser €es aber ist die christliche
Religion, die durch ihre Idee und ihre Tatsächlichkeit dıe „relatıve
Finheit nıcht DIO der europäischen Geschichte verbürgt” 40)464  Literarische Berichte und Anzeigen  vor seinem Geiste? Darüber konnte er sich nun nicht mehr klar  werden. Als dieser Prozeß im Geiste Konstantins weiterschritt, hat  er einen Traum gehabt, der ihn veranlaßte, das Christusmonogramm  auf die Standarte seiner Leibgarde zu setzen. Davon sprechen Euse-  bius und Lactantius; sie setzen dies Ereignis aber anachronistisch vor  die erwähnte Schlacht. Der Traum verstärkt die Überzeugung Kon-  stantins, daß seine Auffassungen wahr seien. Dann erzählte er  Eusebius die ganze Geschichte vom neuen Standpunkt aus. Was  Eusebius aus dem Munde Konstantins hörte, war also nicht sehr  verschieden von der Kreuzesvision vor der Schlacht an der Milvischen  Brücke. Daß Eusebius daraus eine Kreuzesvision machte, ist_nicht  weit vom Worte und vom Sinne Konstantins entfernt. Diese Erzäh-  lung Konstantins zeigt gerade mehr als anderes seine Mentalität,  welche zwei Welten gehörte und von der einen zu der anderen  überging.  Athen.  Basil Stephan-id.és. .  Allgemeines  Erich Seeberg, Menschwerdun  und Geschichte. Äi_i“f—  sätze. Verl. W. Kohlhammer, Stuttgart  3  erlin 1938.. 11/282 Sqi’cg_en.‘ 80  Brosch. RM. 12.—, geb. RM. 14.—.  Die Aufsätze, die Seebergs Freunde für diesen Band zusammen-  gestellt haben, sind zunächst einmal Dokumente unseres Zeitalters  und seiner Probleme, mögen sie nun Historismus oder Exegese: hei-  ßen, Krieg oder Wirtschaft, Hochschule oder Politik. Sie sind sodann  Dokumente eines theologischen Denkens, das diese Probleme in das.Licht  einer tief und weit gefaßten Zentralidee rückt, in das Licht des Inkar-  nationsgedankens: Das Ewige wird „notwendigerweise“ Geschichte; es  muß, „ohne sich zu depotenzieren, zeitlich, endlich, Wort und Fleisch  werden“ (S. 95/96). So verstanden ist alles Sein auf Geschichte angelegt  und „das Leben selbst ist seiner Art und Natur nach Geschichte“ (S. 60;  281). Die sinngebende Mitte dieser Geschichte aber ist die christliche  Religion, die durch ihre Idee und ihre Tatsächlichkeit die „relative  Einheit nicht bloß der europäischen Geschichte verbürgt‘ (S. 40). ...:. So  sind diese Aufsätze Zeugnisse einer theologischen Facharbeit aus .dem  Geiste der universitas literarum un  Zeugnisse einer  ni-  versitätsarbeit, die mitten im Kulturleben des Reiches stehen will,  nehmend und gebend. Wem diese und andere Hochschulprobleme am  Herzen liegen, der wird etwa den Beitrag über Die Umwandlung der  deutschen  niversitäten (1938) mit besonderer Freude lesen und manchen  Vorschlägen darin die ernsteste Beachtung wünschen. Ich nenne. nur  zwei: die Anregung großorganisierter Gemeinschaftsarbeit und die  “  Forderung, „Menschen, die geeignet sind, am selben Strang zu. ziehen,  für die gleichen Aufgaben an den gleichen Orten zu vereinen. Wer kann  mit wem zusammenarbeiten?“ (S. 257 ff.). Möchte das allezeit der Leit-  gesichtspunkt planvoller Fakultätspolitik sein!  Seebergs Aufsätze enthalten aber auch ein theologisches Programm-  wort, das alsbald schulebildend gewirkt und jenseits der Seebergschule  ebenso anregend wie aufregend weitergewirkt hat. Seeberg fordert eine  }  „Cheolo  ieder Geschichte“, und diese Forderung zwingt den  Leser und  B  erichterstatter vorwe  zu einer kurzen Besinnung auf die  historischen und: grundsätzlichen  oraussetzungen eines solchen Unter-  . nehmens.So
sind diese Aufsätze Zeugnisse einer theologischen Facharbeit aus .dem
Geiste der unıversıtas lıterarum Zeugn1isse eıner N1-
versitätsarbeıt, die miıtten 1m Kulturleben des Reiches stehen will.
nehmend und gebend. Wem diese und andere Hochschulprobleme am
Herzen lie der wiıird etwa den Beitrag über Die mwandlung der
deutschen nıversıtäten mıt besonderer FKreude lesen und manchen
orschlägen darın die ernsteste Beachtung wünschen. Ich NeENNE ur
zweil: diıe ÄAnregung großorganisierter Gemeinschaftsarbeit un:! die
Forderung, ‚„‚Menschen, dıe geeignet SIN  d, selben Strang zıehen.
für die gleichen Aufgaben al den gleichen Orten vereinen. Wer kann
mıft WE zusammenarbeiten !” 5297 {f.) Möchte das allezeıt der eıt-
gesichtspunkt planvoller Fakultätspolitik sein!

Seehbergs Aufsätze enthalten aber auch eın theologisches Programm-
wort, das Isbald schulebildend gewirkt und jenseıts der Seebergschule
ebenso anregend wıe aufregend weitergewirkt hat Seehberg ordert 1n
‚XZheolo 1€e d h @R: un diese Forderung zwıngt C 1}

Leser und erichterstatter VOTWC E einer kurzen Besinnung auf
historischen und grundsätzlichen oOraussetzungen eiınes solchen Unter-
16 NeENS.
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Die Idee einer eschichtstheologie ıst älter als das Christentum
selbst Sıie ıst erwachsen aus der Begegnung WI1S altıranischer un:
alttestamentlicher Pro hetie In der vorchristlichen okaly tik 1er
Z ersten ale ıst les Weltgeschehen als es te ul alle (
schichte als Weg Gottes miıt selner Welt verstanden. Hıer allein ıst die
Zeit ın ihrer Richtungshaftigkeit; Kinmaligkeıt und Schicksalhaftig-

hat diıeses es  {S-keit radıikal ernst S  MMEN. Die
bhıld chrıstianısıert dadurch daß S1€E das Ereign1s der nkarna-
tıon C hristı konzentriert hat IDies Ereign1s erscheıint DU als der
absolute Beziehu spunkt. dem alle anderen Ges  iıchtsdaten
relatıvr sind, der Vttelpunkt, auf den alles Frühere hinzielt. ur:
den es Seitherige bestimmt ıst, der Scheide unkt; der 1ne DNEUEC
schicksalsgeschichtlı Situation Hier lein ıst der Kreign1s-
charakter des „Incarnatus est adıkal ernst e  MMEN. Augustin
hat diıese christozentrische Geschi  tstheolo 1e in selner (.ıyıtas Dei
Zu  b Vollendung ebracht und ıst ZUuUu eologischen Testaments-
vollstrecker der Apokalypti und ugleich ZU. Vater der abend-
ändıschen Universalgeschichte geworden. Windelband sah ın ıhm
eınst den Vorläufer des idiographischen Denkens., das dem Indivi-
duellen und ın diesem Siıinne Geschichtlichen zugewandt ist. Das ıst
wenl Denn be1 Augustin un seınen Vorgängern ist eın Denken

erk, das nıcht UUr uft das Individuelle in aller €es  e,
sondern auf das Singularıssımum aller Geschichte ausgerichtet ist, ein
ordnendes Denken, das das Christusereignis in seliner schlechthinıgen
Einmaligkeit wWw1e schicksalsgeschichtlichen Bedeutsamkeıit erfaßt und
sıchergestellt durch die Kinordnung jenes Ereignisses einem
sıngulären Punkt eıNes siıngulären eschichtsverlaufs rst der
Spirıtualismus hat cdiese „orthodoxe“ Geschi  tstheolo Le
transponiert iın 1ne eschichtsmetaphysiık, chie das Individuelle,
Ges  ichtlich-Konkrete in aller Welt Zu Geltung brachte un die
Menschwerdung Christi als das sinngebende Urphänomen aller Ge-
schichte deutete, Der a Il endlich hat diese (56-
schichtsmetaph sık einer Geschichtsphilosophie verdünnt und
Aie Stelle des rphänomens der Inkarnation das Ideal der Humanıtät
>  \  esetizt. Menschwerdung des Menschen ıst das regulatıve Prinzip der
eschichte!

ist das historische Verdienst eeh daß D gegenüber
cdieser Ges  tsphiloso hie humanıstischer Prägung den Geist des
Spiritualismus wıeder bendig macht und VONL da aus einer
Erneuerung des Christentums un seılner Theologie ansetzt So sıieht
auch Seeberz 1m ‚Individuellen und Konkreten“ den Jräger der
es  ıchte und die Erscheinungsform ihres Sinnes: das Unen  1C!
gibt sıch erkennen In der „einmalıgen Indivyiduahität“. Von dıesem
Ansatz her erscheint dann die enschwerdung als cdie Sinnmitte der
Geschichte. Die Geschichte ist die Gehburts- und Schädelstätte des
(‚öttlichen 1n 1NS. Sie ıst das olgatha des Geistes. aber auch seıne
Aufbewahrungsstätte. Ihr Gesetz heißt immer: Stirb un werde,
yJeich. USaTu und Verwirklichung dieser Idee ıst Jesus Christus.
Darın besteht se1ınNne Bedeutung. Am Geschick Christi ıst Luther das
Geheimnis der Rechtfertigung aufgegangen, dıe Eaiınheit von Kata-
strophe und DIieg. Von hier aul ergıbt sıch nunmehr die Möglichkeit

gabe einer Geschichtstheologie Denn hier erschließt sıch der
Blick für Gottes Art, Weg, Gesetz ın er es „Das Urbild
Christus ıst ew1ges Symbol für enschenlos Keıin Sieg ohne Verlust,
eın Leben ohne Sterben! Dıiese iınfache und große Lösung für das
Schicksal mens  ıchen ]Daseins geibt Für alle Zeiten C hristus. Sein
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Geschick ist der Uusse für die Fra nach NSerm Schicksal. Das
Urbild gibt diesem uUunNnseTfeNnN DenNn ıInnn un mıt dem 1nnn

D7 } ler wird un Seebergs geschichtstheologische Arbeitsweise
klar Er sucht den Sinn UDSCeCIETr Existenz, entdeckt ıh ın der Idee
der Inkarnation, findet diese Idee verwirklicht ın immer g —
schichtlichen Erscheinungsformen un sıieht darın cdie Kınheit der
es verbürgt.

In einem der jJüngsten Beiıträge cieses Bandes rklärt eeberg
„Der dAialektischen Theologie ıst entgegenzustellen ıne dur
geführte 1 heologıe der Menschwerdung, die VO der Tatsache des
(Gottes 1m V leische ausgeht un die dieser Idee all die übrigen
Fragen des Christentums heute orjentiert“ S 207) In der JTat, nıchts
hat unNns 1933 sehr efehlt WwI1e ıne durchgeführte Geschichtstheo-
logie. Und WEn WIT ul heute umschauen auf dem Kampfplatz der
deutschen rotestantischen Theologie, dann ist das Programmwort
Geschichtstheologıe tatsächlich das Panıler Ö S: 138881 das sıch dıe
jJjüngsten un vielleicht stärksten antidialektischen Kraäfte ZUSahHmelN-
scharen. Wird dieser uImars einer Überwindung der jalekti-
schen J1 heologie und Eroberung des unvergänglichen orthodoxen
Erbes Tühren das Sie noch immer fest ın ihren Händen
wa nıcht gylauben, un ist mMI1r zweıle  . ob Seeber selbst

ylaubt vgl 5. 208 Die es uUuNs: Theologie, Kir un
Nation aber fordert, das ist doch ohl auch Seebergs eıgenste Über-
£)  SUNß, ıne Synthese, die über Thesis un Antıthesis hinausführt.
nıcht 1m bıllıg vermittlungstheologischen Sinn, sondern 1m tiefsten
Sınn eıner egelschen Synthesıis, in der Thesis und Antithesis auft-

ehoben und eshalb überwunden sind. In welcher Richtung kannSl1ese Synthesis liegen? Vielleicht ist Seebergs Programmwort Ge-
schichtstheolo 1e, Sanz 1m Seebergs  en Sinne, dazu bestimmt, ber
die ursprüng ichen S1'  en und edanken se1nNes Urhebers hınaus-
u wirken und Weg jener Synthese welsen. Vielleicht rag
> den Aufruf In sıch. noch entschlossener, als eeberg selbst iut
ZU „Blut der Anfänge” zurückzukehren und 1ne Geschichtstheologie
aufzubauen im Geiste der orthodoxen Urtradıition ıne T+ E

Geschichtstheologie, cdıe nıcht VO  — der Idee der Inkarnatiıon
und der dadurch vertieften Sinndeutung 1NSeT: sals, sondern
vVo der OTtS des „1Incarnatus est  x und der dadurch heraufgeführ-
ten Revolutionierung Schicksals richt die die Eiınmalig-cksalhaftigkeı der Zeit W16€6-  makeit des Christusereignisses und die Schi

imMmme un Tra atur undder radıkal ernst nımmt in
Menschheitsges  ıchte, Vergangenheit un Zukunft. Kreuz und Schick-
sal, Jragık und ämontie, Kirche und Reich iıhre teste Stelle en
Vielleicht würde eine derartıge Geschichtstheologie sich auf den
>> X77 Luther“ berufen üurfen vgl 5. 238 eeberg wel. di

öglichkeit solcher Geschichtstheologie 5. 36; 133 184)
elhber den ersten Schritt ZU ihrer Verwirklichung tun?

Wird T
Bonn. Ethelbert Stauffer

OQ+*+tö RKıtschHht1. Ethologie des sozıalen und des Vsönlklıc Menschenlebens Halle, Akademis  er rlag
1939 In  M S
Das Werk des bekannten Dogmenhistorikers erscheint als XI Band

der VO  — Barniıkol herausgegebenen Theologischen Arbeıten Z  a ıbel-,
Kirchen- und Geistesgeschichte und ıst gedacht als an eiıner noch
umfassenderen Darstellung., deren Gegenstand das ‚Ethos des prakti-
schen idealismus und der pflichtgebundenen Si  keit“ se1ın soll
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Es stellt gleichsam den systematischen Ertrag dar, den der Verf
aQus seinen langjJährigen dogmengeschichtlichen Forschungen CWON-
DÜ  — al ıne erstaunliche Leistung, besonders auch N mMa dashohe Lebensalter des Gelehrten berücksichtigt.

Rıtschl unterscheidet zwıschen un Ethologie. Er ı11 in
seinem Werk keine normatıve geben, sondern ethologisch eın
‚MO wirklichkeitsgetreues Bild der 1m Leben der enschheit
Sege NDNEenN Frscheinungen des sıttlichen Denkens, Wollens un Han-
delns  . (7) Er 111 also w1e Schleiermacher deskri t1Vv und nıcht NOT-
matıv-spekulativ verfahren. Gegenstand seiner thologie sınd dıe
persönlichen un die soz1alen Erscheinungen des sıttlichen Lebenswobei für der Gedanke maßgeben ıst, daß alle persönliche Sıtt-
fach gegliederten menschlichen (Gemeins  aft sıch entwiıickeln und
ichkeit DU In der echselwirkung des Individuums mıiıt der mannı1ıg-
reifen kann So wiıird der Gedanke der Gemeinschaft ungemeinruchtbar In den Miıttelpunkt des (Ganzen gestellt un darum iın derUneigennützigkeit das entscheidende Merkmal der sıttlichen (Gute
ZFeESEC Ganz besonders wırd el der überragende Wert der völkı-
schen Gemeinschaft und des nationalen Gemeinwohls betont, der alsGrundwert €es menschliche Handeln und Schaffen bedingt und dender Verf meisten 1m totalen Staat des Nationalsozialismus reali-sıert

Al diese In der Gegenwart besonders wichtigen Zusammenhängewerden grün un umfassend untersucht. und Na  — kann denAusführungen, soweıt s1e sıch al 1ne wıssenschaftliche Analyseethischer Grundbegriffe beschränken, weitgehend folgen Die Schwie-rıgkeiten beginnen erst dort, WO der Verf versucht, seıne philoso-phische Analytıik, dıe VO  u eiıner idealistischen Grundposition aQus
estaltet, miıt dem Christentum f verbinden. Denn 54a12 offensicht-ich ıst SeIN Bestreben. äahnlich w1€e Schleiermacher, aufzuzeigen, WwW1e1M letzten Grunde seine völkisch-philosophische Ethologie mıft denGrundwahrheiten des Christentums übereinstimmt. In den meılstenFällen aber, der Versuch unternommen WIT auf diese WeisePhilosophie und Christentum verbinden., wırd die Einheit voll-

ZOSCH auf Kosten der Kigentümlichkeit der christlichen Haltun Dasscheint unSs uch 1ın dem vorliegenden Versuch der Fall Se1inNn den-Ttalls ist oft erstaunlich, W1e leicht eın Kenner des genulınen Iuthe-rischen Protestantismus VO Range Ritschls die Synthese vollziehtzwıschen der protestantischen Deutung des Christentums und einemOS, das doch aQdUS$s eiıner Zanz anderen Grundhaltung herausgewach-
SC  e ıst Nur WäarT das möglıich, daß die Be ıffe un  e nade,Freiheit, Reich (Gottes uUuUSW. ın ihrer genuln lut erischen Bedeutungabgeschwächt und dem sıttlichen Idealismus angepaßt wurden. Hätte

das sola gratia der Rechtfertigungslehre ernster SC  MMmMenN,
stärker 1ın selinen Gesichtskreis treten mussen. Dann ware VOo selbst
hätte die Spannung VO  — philosophischer un theologischer LEthologie
auch die Problematik des Verhältnisses VOoO  — Kirche und Staat, VvVochristlicher Agape und weltlicher acht mehr hervorgehoben worden.So bleibt der beherrschende Grundton des ın seinen Kinzelanalysenzweifellos verdienstvollen es eın philosophischer Idealismus, der
1ıne oft feinsinnige Psychologie der natürlichen emotionalen rund-lagen des natürlichen Seins entwickelt, die Dämonie dieses Seinsaber un: ihre notwendigen Konsequenzen für die menschliche Exi-
stienz Z wenıg berücksichtigt.

iel Werner Schultz
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alther Kehm, EFuropälsche Romdichtung. München.
Max er Verlag, 1939 DL 80 RM. 9.50
Das Gesamtthema A  „Rom w1€e als eiıne überzeitliche, ideen-.

macht- der kulturgeschichtliche Auf abe sıch darstellit, erscheınt dem
heutigen Denken vorwiegend ın der OLr der polaren Fragestellung:
„Roma aeterna ” oder „Der Untergang Roms Eis wird VOoO dem
Nebenthema begleitet, das die Frage behandelt. VONn welchem Rom
jeweıls die Rede sel. ob das republikanische, kaiserliche, päpstliche,
faschistische, das antıke, mittelalterliche. moderne., das ideale der das
zeitgebundene, das imperl1ale oder das nur-italienısche Rom in se1iner
Gesamtheıit, Teilverbindung oder Vereinzelung gemeınt sel. 1e
Lösung der damıt gestellten Tobleme ıst eiz weltanschaulich
bedingt, WwWI1e schon ihr Auftauchen durch den Kampf der Weltanschau-
NSCH hervorgerufen wurde: Die Polarıtät entstammt dem Kampf
zwischen der ..heidnischen und der „christlichen “ Geschichtsdeutung,
die göttergewolltes Bestehen der heilsgeschichtlich notwendigen
Untergang RKoms als Panier eıner glaubensbedingten Sinngebung des

eschehens aufpilanzten. |DITS Geschichtswissenschait hat
keineswegs eine Vereinfachung der Problematık vorbereıtet, DE“
schweige ihre Lösung erreicht. er be1l dem Ewigkeits- noch be]
dem Dekadenzproblem ist das einfachste hıstorısche Lrfordern1s
u die anerkannte zeıtlıche Ansetzung oder Periodisierung. Hin-
sichtlich des ersten besteht keine Einigkeıit 1n der Auffassung der
großen Jräger der Aeternitasıdee, der Kaiser un Päpste, die dem
eınen als Jäter, dem andern als 1äauscher gelten. Kommt dem DOol1-
tısch- Ooder geistig-ıimperlalen Kom, dem imperı1um Ssıne fine oder der
cıyıtas Del auf KErden das TaAadıka der Aeternitas zu® Als Gründe
für den Untergang werden Jängst nıcht mehr politische dıe Ein-
TU der .„‚Barbaren “ angegeben (es eschieht noch be1 NANSeTN
romaniıischen Nachbarn); sozlologıische und lologische omente sind
ın den Vordergrund geireten. Handeilt sıch überhaupt ‚Unter-
gang“‚ oder ıst richtiger VOoOoL „Übergang” sprechen? Der
der au dem Labyrinth der Problematik herausführt, hegt ın der
Ta der Weltanschauun un eSs Iragt sıch DU ob diese selbst
wiederum nıcht durch das Ph  S>anomen „Rom mitbestimmt ist Der Le1l
der Welt, der ZuUu Romanitas gehört, der spra glaubens- und
gesittungsmäßig VO iıh beeinflußt 1st, weıst seıne eıgenen Lösungen
Vor Wie weıt hier völkische Bedingtheıiten ausschlaggebend sind, mu
ın diesem Zusammenhang unerörtert ”leıiıben Ks ıst aber nıcht 5
laß das ema Rom eiınen Abgrund JUuUE durch Kuropa klaffen aäßt
Im Gegenteil, TOTLZ oder vielleicht SCH der 1e der Proble-
matık werden dıie Völker ın ihrem geistigen Streben, ihrer eEANNSU

111a kann Saseh ihrer 1n2ebe ZUu Rom zusammengefaßt. Au{f iıhre
eltanschauung fällt e1in durchdringendes Licht, das Gemeinsame

wıird gleichsam magisch angeZ0ßeh und ält e1ın L

Anliıegen gewahr werden. Auch dies ıne KErscheinung, un mehr.
eıne J1atsache. würdig der Roma aeterna! Ein Beispiel für diese
FKinung Kuropas auftf einem Gebiet gibt Rehm für das ve der
MYıchtung Seine Arbeit über die Europäische omdichtung folgt einer
älteren über den - „„Untergang Roms 1m abendländischen Denken ,
Leipzig 1930 Das Ihema wurde dort als großes Gespräch aufgefaßt;
dessen Teilnehmer, von olybıos und Augustin bıs Nietzsche, jeder
für se1ne Zeit, für seine Weltanschauung sprechen. So äßt auch das
neue Werk VOI Hildebert VOo  — Lavardıne und vorher schon - von
audıan bis L& Lord Byron eınen Bogen durch die Jahrhunderte
sich wölben jedes Gedicht eın Stein, jeder Stein ın der Wölbung
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anders behauen, einer VO dem andern berührt. eıner Tür den andern
notwendig, alle vereınt unter dem großen hema Ebenso wıe
das europäische Rom sıch miıt dem Problem des Unter-

befaßt, besingt auch die europälische Rom il die
Ruinen, beklagt Iın Frıinnerung einstige Größe die Dekadenz, be-
rührt den einen Pol des großen Themas. Wer die es der
Malereı kennt, die das „Klassısche Lan verherrlicht, den überrascht
diese Erscheinung nıcht ıst nıcht ıllkür des Verlassers, dessen
interesse auch SONST dem „l odesproblem” gilt, daß hier diıe Dichtung
dem Dekadenzproblem zugeordnet wird. WL anders ıllers Wort
recht hat Was unsterblich 1mM Gesang sohl enN, muß im en
untergehen. Was unsterblich so11] leben kündet s1ıch hier eıne:
Synthese zwıischen dem TODIem der Aeterniıtas und der e€KaAadenz
an? Daß die omdichtung in der dichterischen Klage beginnt und
endet, SE die Form der Liegıe also kleidet sıch jede wahre.
om  ung schreibt Rehm nängt irgendwı1e damıiıt IMNMeN,
daß S1E VO Nıchtrömern geiragen wırd auch der -Orientale ('lau-
dian mu dazu rechnen.: iDiese leben 1n eıner „humanistisch-ästheti-
schen Betrachtungswelse , w1e S1e schon be1l Hıldebert bemerkbar ist.
eg1s und humanıstische Stimmun diese Verbindung verdient.
festgehalten 24 werden, da S1e die inwendung Zzu der Seite der
ekadenz 1n dem großen Thema erklärt, be]1 dem viel auf das
Stimmungsmäßige ankommt. Die Dichter, deren Heimat Jjenseıts der
Alpen hegt, stehen Rom oh ektiver gegenüber, S1e haben beiım I1-
blick der Irümmer andere mphindungen als che Kömer, ja als der
Wahlrömer Petrarca. Eın du Bellay empfhlindet Rom als „‚erdrückende'‘
East“. „se1ın Lobpreis ıst 1mM Rückgrat gebrochen durch das Bewußtsein
jenes S, durch den Hader mıt einem undur  dringlichen, gott-
losen Himmel, der diesen Absturz zugelassen hat“ Lın großer Teil
der Gedichte wird vVvon dem Problem des christlichen Rom erfaßt
Das Nebenthema kündet sıch a zwıschen em eınen oder anderen
besonderen Kom ist die Ents  eidung zZzuUu treffen. Die Stadt der
Apostelfürsten, die als solche die HE HE Roma aeterna verkörpern..
hatte, wırd selbst vom Vertfall erfaßt, als das Papsttum vo  } seiliner
öhe herabsinkt. Rehm zeligt, w1e S1e schließlich nla Zu der kalvi-
nıstischen iatrıbe e1INeESs Grevin gibt und 1m Denken des Jahr-
hunderts durch das antıke, heidnische Rom abgelöst WwITd: John eIs
Werk „entbehrt 1m anzen fast jeder christlichen ar Der —

gang, der VO dıesem ngländer Z Goethe gemacht wird, äßt einen
gewı1ıssen Bruch ın dem großen Gewölbe entstehen. er Leser wird
auf dıe Römischen Elegien gelenkt der Nnı ist „Erotica
Romana:“ überschrieben cdie al doch U In einem weıteren.
Sıinne als Beıtrag SA abendländischen omdichtun gelten en
ın einem tıe Sinne vieileicht, aber nicht 1n der Art der ge-
sehichtlichen Betrachtung der Ewigen Stadt, VOI der die andere Poesie:
rfüllt ist Im Tolgenden Kapitel sıind chiller und chlegel vereint,;:
wohbel der rstie naturgemäß kurz kommt. Dafür entschädı der
Nnı über Humboldt, bei dem JHein cdie Überschrift 5{8 der
1rümmer“ dem Inhalt nicht angemessen ist Rom ıst für um
mehr, ist die 1N VoNn Hellas: dies kommt nıcht L1UTr sonst be1 dem
Gestalter des humanistischen Bildungsideals tausendfach zum - Aus-
uck wI1e Rehm ın seinem schönen über „Griechentum:

und Goethezeit“ aufgezeigt hat auch Humboldts Romelegie weiß:
davon. Wenn Romantık nach dem Worte Goethes das Kranke ist,
\ ıst Rom für S1e ıne od Gefahr Die „patrıe des tombeaux ,
der antıken und der christlichen. muß au ymbol der unglücklichen
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eele werden: darum iıst für Byron miıt iıhm als „letzten großen
Europäer” chließt Rehm „CIty of the soul  w Nach der Voraus-
eIizung des Schillerworts versiegt dıe Romdichtung 1m 19. Jahr-
hundert dank des Aufstiegs Roms w1ıe dıie Briefe OZers zeıgen,
hat noch SCTAUMME Zeıt auf sıch warten lassen. Daß keine Dichter
nach dem ngländer mehr eNNEN N, maßs andere Gründe
aben; konnte 1U 1ne€e Auswahl ebracht werden, die dem
Verfifasser überlassen leiben muß Dadurch, daß S1e mıt eıner Idee,
eıner geistesgeschichtlich bedeutsamen Stellungnahme dem
blem Rom jeweıls verbunden wird, entsteht e1in Bild, das ıIn se1lner
Schwermut nıcht eigentlich farbıg, aber doch wunderbar durch-
gezeichnet un 1n seinem Helldunkel Vo  b starker Wirkung ıst
würdıg des großen Themas. Bildtafeln, unter denen die Wiedergabe
Piranesıs vorwiegt, unterstreichen dıe Absiıcht des Verfassers und
ZECUSCH 1mM übrigen Vo der gediegenen Ausstattung.

Der historische Längsschnitt, der Nord un Sud Worte kommen
läßt, erweckt ZU eınen uns Hätte nıcht dıe des
Materials aus der Dıchtung der Natıonen bei dem Itahenertum
e  C sılentio einer völkischen eidung der omdichtung uühren
können, die, abgesehen Vo Zeitbedingten, die Synthese der natıo-
nalen Kinzelzüge bringt, indem sS1e den „Geist der Nationen“ einem
großen Gegenstande gegenüber ıIn Erscheinung tireten Eın Bu  =
dessen Tiıtel den Namen eınes Begrilfis Kuropa trägl, der heute
fragwürdig geworden, einen erneuerten Inhalt empfangen wird, sollte
sich diesen Beıitrag der Wissenschalit ZUuU Leben nıcht entgehen lassen.
Die J äter sind Werk Wır harren der heißen Gesichte der Dichter
Das große ema WIT: auch 1n der Dichtung miıt eiıner Varıla-
tıon erklingen. Es Wäar der Zeit, die Ernte VOo  en anderthalbtausend
Jahren einzubringen; diıe reifsten Garben sınd geborgen.

Berlin. Telmut Werner

tengel, EFEdmund Ea Kaisertiıtel und Souveränıtäts-
iıde e. tudien ZzUuUu Vorges  te des modernen Staatsbegriffs.
Verlag ermann Böhlans chfolger, Weimar 1939 (Auch Deut-
ches 1V für es des Miıttelalters, 1.) Vortrag,
gehalten a September 1938 auf dem VILL Internationalen Hısto-
rikerkongreß 1in Zürich.
Verf Iragt nach dem Ausgangspunkt der SOUveranen Staatsıdee

un stellt ın den Mittelpunkt seiner wort- un rechtsgeschichtlichen
Untersuchung Wort un: Begriff „imperator” Verft. meınt, unıyversales
un hegemoniales Kaisertum staänden 1m Abendland einander CNH-
über. Das hegemoniale Kaisertum SEe1 romfrei und bedeute Zu-
sammenfassung und Führung kleinerer el Der siegreiche Feld-
herr der Römer, der ı1mpera({ior, GEe1 das eigentliche Vorbild cdieser
Hegemonialkaiser, ihre Voraussetzung der militärische Erfolg Man
Könne a ISO VO  b Heerkaisern sprechen. IDiesen Imperatorentitel legten
sich 10808 auf Grund ihres rfolges die Herrscher abendländis  er
el bel, unterschieden ihre Herrschaft bewußt VOo röm1ls
Kaisertum, das Einheit der abendländis  en Welt edeutete, un ın
dem Maße, w1ıe das Selbstgefüh der Staaten Europas wuchs (TeX
ımperator ın SN SuO), entwickelte sich auch Aaus der Heerkaiser-
wurzel die Souveränitätsıdee.

Verfasser nennt se1ıne Arbeıt selbst eınen Versuch, den Ursprung
dieser Idee aufzufinden Er sıieht ihren ersten greifbaren Nieder-
ag ın der Verbreitung des Kaisertitels in England, betont sSeEINEe
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Kınwirkung auf das Frankenreich a. über Alchwin In den deut-chen Gebieten habe zunächst der römische Kaisergedanke überwogen.Aus dem Gebrauch 1n Spanien ließen sıch ebenfalls hegemonialeTendenzen erkennen. Als sehr wichti für weıtere außerdeutsche Ent-wicklung gilt dem Verf die Stelle e1 Widukind VO  b Korwey, derdem „imperator“” den alten römiıschen Inhalt gegeben habe, wobeiaber die späater übliche Bedeutung des Heerkaisers eingeschlossen sSelNach Ottos Vorbild (vielleicht eher: 1dukinds) hätten die Beherr-scher Englands diese 4Q4us dem äalteren England stammende Ideewıeder aufgegriffen. Sie habe dann ihren Weg ım bendland aufs
NeEuUe€Ee bıs ZU völligen Selbständigkeit der europäischen Staaten _getireten

Der Vortrag rafft ausgedehnte Arbeit diesem schwlerigen
CIMn ZUSamMMeN. Schwierig eshalb, wel dıe Begriffsinhalte

römischen Im
außerordentlich nahe liegen, G ineinander übergehen. Die meısten

eratoren en mıt eeresmacht ihr Kaisertum be-gründet un ehauptet. Auch 1m römischen Reich gab asallen-önıge. Aber esteht kein Zweifel, daß der urgermanıiısche Führer-gedanke 1m Kampfe der een wırken mußte Verft. bezeichnet seineArbeit als eıinen Auftakt Zunächst bliebe die Tatsache erörtern,daß 1Im Germanischen der Führer VO dem Kam fe Herzog hıeßund 1m Römischen der Sie Zu Imperator machte. uch ist über-legen, ob nıcht doch Ver indungen nglands über die Ir ZUFrrömischen Welt deren Ideen wıirksamer machten. als hier den Anıschein hat 1)
Berlin-Grünaut. Gerhard Vetter.

Helmut üpke, Hıstorische Fälschungen als Werk-
(Schriften der Hochschule für Politik. Ideeund Gestalt des Nationalsozialismus. eft —4 Junker und Dünn-haupt, Berlin 1940

Der Verf. verfolgt In großen Zügen VO  u der Konstantinischen Schen-kung bis der KFisnerschen Dokumentenfälschung unter eingehenderBenutzung der Literatur das Problem der politischen Fälschung iın derGeschichte. Der Vert weıst Fälschungen ihre Motive und ihreirkune auf die eschichte nach Eıs kommt ıhm 1erbei VOorT allem aufdie Wir NSCH die die Fälschungen 1ın ıhrer olıtischen Auswertunghervorgerufen haben Man bedauert. daß der erft. nıcht stärker demgeschichtsanschaulichen Anspruch, der jeder älschung zugrunde lıegtun ihre Motive eutlich Trhellt, nachgegangen ist Die Arbeit hättedadurch S1  er ıne Bereicherung und Vertiefung des TODIems geradeauch nach der polıtischen Seite hın erfahren. Die TOSure orjentiert denLeser gut über den Stand der Forschung einıgen geschichtlichenDokumenten, der Wert der Broschüre lieT in dem Aufzeigen des polıti-schen Zwecks der Fälschunge
zel Bengt Seeberg

1) Wie Sschwierig auch In anıen, das doch recht romnah 1st.die Verhältnisse liegen, zeıgt erf. selbst 5. 13 nm. 8 imperatorLegione ei Te  D4 totıus Hispanilae.So rschloß der Verf. HCH®E Gebiete für sehr viel ECHNAUE Klein-arbeit, die selbst gemäß seinen bekannten Arbeiten sicher weıter-ührend ıIn Angriff nehmen WIT
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Werner I{augg; Das Reichsministerıum f ür dıe
kirchlichen Ang rırten ZU Staatsauf-

T1I1ten der Hochschule für Politik, Teıl 11bau, Neue olge de
ker und Dünnhaup(t, Berlin 194044) Verlag Jun

Vert. ht ıne Darstellung des Aufbaus des Reichskirchenministe-
r1ums ungızeıgt die Aufgaben des Minısteriums auf. IDıie Schrift enthält
wertvolle statistische Angaben und gibt einen F1nblick iın dıe ıJıele der
staatlıchen Religionspolitik. Angemerkt e1 AUT, daß dıe Definıtion er
evangelischen Kirche als Re1ich Christı M 17) nıcht zutrifft. ach der

die Kirche dort9 Wort und Sakrament recht Ver-Augustana ist
waltet werden. Man xOönnte heute definiıeren: Kirche ist cdie (Gemein-

derer, die Christus glauben. Die Schrift VOo Haugg ıst für die
gegenwärtıge Kirchenpolitik nıcht hne Bedeutung.

K iel en Seeberg

Prof Amntion Baumstark; Liturgye Comparee. Edition
refondue, 1959 oder 1940 1 276 Monastere d’Amay a
Chevetogne (Belgique)
Bei der CNLCH Verwandtschaft, dı irotz aller Unterschiede 1m

einzelnen zwıschen den Liturgıen der alteren christlichen Bekennt-
n1isse besteht, füuhlt sich der menschliche Geist 2aNZ VOo selbst dazuı
gedrängl, Vergleiche anzustellen. So betont :hon dıe Pilgerin Aetherı1a,
s1€ habe cie ausführliche Bes  reibung des Gottesdienstes der Kirche

„„SC1eNS, quı1a liıbenter haberetisVOoO  b Jerusalem deswegen unternommen
Und oft seiıtdem jemand 1n CENSECIC, lebendige Be-haec COogNOscCerTE . lockte cs ihn, se1ine Beobachtun-rührung mıt eiınem anderen Rıtus kam,

FCH un FEindrücke schrıttlıch niederzulegen. Mit dem Fortschreiten der
allgemeınen wissenschaftlichen Haltung des menschlichen Geistes nah-

So Darlegungen uch wissenschaftlicheren Charakter an; vgl
chie Arbeıiten VOoO  a (30arTr der die des noch nicht Zzu Jange
verstorbenen Propstes Alexe] Maltzew. Indessen mangelte auch
Arbeıten der letztgenannien Art 1ın wissenschaftlicher Hinsıcht noch
manchem: VOorT allem der restlosen, systematischen Erfassung alles

U einschlägıgen Materı1als un erst recht derirgendwıe erreichbare
sicheren Handhabun einer klar erkannten und straff durchgeführten1ich andel geschafft un damıt die ‚„ VCI leichendeMethode. Hier gründ bleibt ur immerliturgiegeschichtliche Forschung‘ begründet en,
das besondere Verdienst Anton Baumstarks. Nachdem ın zahlreichen
Einzeluntersuchungen charakteristische Beispielen seıne Methode
jahrelang erprobt, führt DU ın einem großen Wurf das Gesamt-

bäude dieses VOo  > hm miıt viel 1€e€ un Hingabe gepflegten5Lissenszweıges uf
Wie schon eben angedeutel, lıegt das Schwergewicht auf der Methode.

Da als Gegenstand se1ıner ntersuchun NUur cdie konkret-greifbaren
die JTexte, anspricht„Formen” der Liturgle, darunter VOTL al

hilologisch-historischem (s8e-da diıese Hormen ausschließlich ıınter
sichtspunkt betrachtet, bekommt seıne Met ode e1In streng exaktes 630
prage; Ja, iın vielen Punkten gleicht s1€e der Methode der Natur-
wissenschaften. Denn zunächst gilt Ja, Tatsachen festzustellen und
zu dıesem wecke alles einschlägıge Materı1al herbeizuschaften. Sodann
sınd die festgestellten Tatsachen richti deuten: ‚Unter welchem
Finfluß kam dieser Erscheinung? Läßt sich chiese Erscheinung als
Ausfiuß einer estimmten Gesetzmäßigkeıt begreifen?” hat eradezu
ıne Fülle vo  — solchen Gesetzmäßigkeiten zZzu entdecken SCWU Unter
diesen ist a reizvollsten ohl das „Gesetz der Erhaltung des en
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in iıturgısch hochwertiger Zeit”. das uNns erklärt, WwWaruin WI1r z. B 1
römıschen Rıtus alıl Karsamstag kein TE! kein Offertorium, kein
Agnus Dei en Gewiß sıind solche Gesetzmäßigkeiten noch keine
metaph sischen Grundgesetze; g1ibt doch auch a  C S1E keine
Anwen un finden können der S1€E sıch sa überschneiden. Aber
da  el n eben, dıie besonderen Gründe für eine So Ausnahme-erscheinung aushindıe Z machen!

al wıird begreifen, Ww1e€e ıchtvoall un: anregend ıst, mıiıt einem
Verf., der ıne iın solch hohem Maße dem Gegenstand angepaßteMethode mıt solcher Meisterschaft handhaben weiß, in die inzel-
1eiten der Forschung einzutreten. 1er hegt die sıegreiche Kraft des
Buches. Wenn an auch manchmal ıne einzelne 1 atsache In einem
anderen Zusammenhang gesehen wıissen möchte und ın auch 1€e und
da die Kühnheit der Schlußfolgerung geradezu schwindelerregend CI -
scheint, nNn1e wıird sıch selbst der Fachmann be]l wohlwollender Prüfunggegenüber dem Gewicht der Argumente verschließen können. die der
Verft. eschickt aufzureihen versteht. el wıird cdieser in seiner
ellung unangreıfbarer, als über ıne staunenswerte Kenntnis
auch der unbedeutendsten Eaunzelheiten verfügt. Das soll aber nıcht
heißen, daß In 1LLDNSCeTEMN Buche bereıits jede einzelne Frage, cdıie die
vergleichende Liturgiegeschichte stellen kann. behandelt Nal Das ıll
auch der Verf nıcht Er 111 11U!* den Weg weisen und besonders
ausgewählten Beispielen zeıgen, W1€e machen ist Und das ist iıhm

Jungen, euLt, daß n1ıemand mehr einen anderen Weg W EISCH kann
anches Mas noch erganzt werden, manches noch verbessert werden

können. Aber all das trifft nıcht mehr 1Ns Wesentliche. Baumstarks Weg
ıst chlechthin Weg

(‚erleve über oesje F Dr Hieronymus En  erding OS

Neues Testamenf und Alte Kirchengeschichte
M als Zentralbegraff der christlichen Frömmi1 keit Fine

systematische Untersuchung ZU rdo salutis auf Dıblis -theologı1-scher Grundlage Von Hans oNliImann. (Untersuchungen ZUu Neuen
Testament, hrsg. VO  - Klostermann, efit 25 Verlag Hinrichs,
Leipzig 19585 16 Seiten. 0
Die Arbeit gliedert sıch ın dreı Jeıle., einen geschichtlichen „Der rdo

salutıs ın der chrıistliıchen Frömmigkeit”, einen bıblisch-theologischen:
„Der rdo salutıs nach dem Neuen Testament“ und eınen systematiıschen:

er ordo salutis 1m Umbruch des theologischen enkens.“ Ks wird
zunächst riıchtig erklärt, die Dogmatik verstehe unter dem ordo salutiıs
diejenige Ordnun die Gott ewählt hat, un dem Menschen das eil
zuteil werden Z U le1 darauf ber werden WIT eines besseren
belehrt: „Wir verstehen unier dem rdo salutis denjenigen Akt,; der

Menschen mıt Gott verbindet.“ Wie kann eın ordo eın Akt sein!
Mit dieser unklaren Begriffsbestimmun beginnt das Buch Es äßt dann  \Aauch 1m weıteren Verlauf nıchts a nklarheit wünschen übrig.
Die Verkürzung des ordo einem Akt führt gle1 1m geschichtlichen
Teıl z einer einseıtigen un darum iırreführenden Beschreibung des
katholi  en, des rotestantischen und des pletistischen Iyps (Erfüllungdes (Gesetzes als eilsweg; aube als Heilsweg; Bek_ehrung als  eils-
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weg). ıne ernsthalfte dogmatische Untersuchung hätte SCHNAUCICN Lr-
gebnissen führen mussen. In dem bıblisch-theologischen Teıil gibt sıch
der Vert nıcht die Mühe, zunächst das gyriechische Wort WETAVOLO un!:
se1ın hebrälisches Aquivalent sprachgeschichtlı SCHNAaUCT E untersuchen.
Er kommt vielmehr nach der Eixe ese einzelner Stellen, die ZU. Teıil
anfechtbar 1ST, DA dem Ergebnis, da für Jesus nıcht der Glaube, sondern
die Buße „der Zentralbegriff christlicher Frömmigkeıt" ist. Nun ist

wıß rıchtig, daß dıe Buße 1ın der Verkündigung Jesu 1ne wichtige
olle spıelt, aber daß 11311 damıt dıe OTS Jesu und den VOo ihm

verkündigten Heilsweg zutreffend und vollständiıg eschreiben kann,
wird der Verf uUNXSs nıcht lauben machen. Was soll 180808 aber der
Erkenntnis SascHh, die offenbar QUuUs eıner Analyse des Wortes TOA-VOo

ist „METAVOLO als Bekehrung steht 1m Ge ZU

vo0c”? der Z solchen Sätzen: „ Jesus gehört In die WETAVOIC hinein “
oder: „METAVOLIC ist grundlegend Erkenntnis Gottes: ? meıne, auch
die theologischen Begriffe sıind uUuNSs dazu gegeben, daß WIT in WI1sSsen-
schaftlichen Untersuchungen einen klaren un sauberen ebrauc| davon
machen. (‚anz schlimm wird die Sache dann be1l Paulus. Der Verftf kann
nıcht leugnen, daß ZUuU mindesten 1mMm KRömerbrieft der Zentralbegri der
„pauliınıschen Frömmigkeıt"” der Glaube ist Aber gleıch arauf WIT:
mıiıt der Leıichtigkeıit, die dem Verftf beim Vertauschen bıblischer Begriffe
eigen ist, gesagl: ‚„‚Man wird feststellen können, daß MIOTUC 1m paulını-
schen Verständnis gleichbedeutend ist mıt der WETAVOLC In der erkundı-
Sung Jesu” Hier wird also gleıch 1 Ansatzpunkt eine Verkürzung
der paulinischen Theologie VOTSCHOMMMNCN. Die UWETAVOLO, lautet dann
das Ergebnis der Untersuchung, stellt sıch bei Paulus in MIOTIC und ÄäyoTN
dar. Es heißt woörtlich „Denen gyegenüber, denen das FEvangelıum eın
OKAvOalov ist, beschreibht Paulus den Heilsweg als NIOTIE: den anderen
aber gegenüber, denen UWPIC 1S%, beschreibt iıh: als ÖYdTFTI." Der
Vert. Tügt dann hinzu, Se1 noch ıne drıtte Manıifestation der WETAV OLE
enkbar und möglıch „Denen, denen das Kreuz als Zeichen der Schwach-
heıt galt, kann das KEvangelium dargebracht werden als das Heldentum
‚.das VOTLr Gott gilt  008 Was wohl Paulus diesem Satz gesagt hätte?
aturlı wird auch die Bekehrung des Paulus als UWETAVOLG verstanden.

Irage: Ist nicht die erste und einfachste Aufigabe des Exegeten,
festzustellen, Paulus das Wort UWETAVOLO gebraucht, VO  — da aus

weıteren ussen kommen? ıe neutestamentliche Wissens  alt
muß sıch mıt allem Ernst dagegen verwahren, daß den neutestament-
en Texten derart Gewalt tan WITrd, W1€e e6s ın dem Buch g‘_
schieht. Was miıt der VOoO Ver befolgten Methode angerichtet WIT'!  d9
ıst dann Sanz deutlich im drıtten Teıl erkennen, er Verf mıt
Stolz Tür sıch ın Anspruch nımmt, einen „Umbruch des theologischen
Denkens“ herbeizuführe Eis wird gefordert, daß die Dogmatık VOo  —
der WETAVOLO her nNneu gestalten ist Wie sıeht diese „Dogmatik“ aus?
Der Verf rklärt „Die J1heologıie der WETAVOLC ist UOffenbarungs- 1 heolo-
er  g1e ( Was aber ist Offenbarung? Offenbarung ist !3d  1€ ogische
und relıg1öse Voraussetzung für die WETAVOLO ; anhangweise wıird hın-
zugefügt: „und damıiıt natürlich auych für den Glauben“ Kinige Seiten
weıter hest INnNaln dann Z seinem FErstaunen: „METAVOLO als Bekehrung
des Menschen Z Gott ist War niemals gleichbedeutend miıt Offenbarung
als Hinkehr Gottes dem Menschen, ber uch n1ı€e hne Offenbarung,
sondern STIEeis mıt Offenbarung efüllt.” Finige Seiten später: „Offen-
barung Gottes ıst Wort Gottes als Eirlebnis‘ (!) Nun w1issen WIT 1Iso
endlich, w as Offenbarung ist! Weıter: „Der ordo salutıs ist nach dem



Neues Testament und Alte Kirchengeschichte 475

Sündenfall kein anderer wıe VOT ıhm  . Als nın VOoOrT dem Sündenfallüberhaupt cdıe Notwendigkeit eines rdo salutiıs bestanden hätte! ‚5Sündeist nıcht Ccıe Voraussetzung der WETAVOLA, sondern das Gegenstück hr!
Entweder UWETAVOLO oder Sünde!“ Aber bald arauf heißt „ZumOTrdo salutis gehört Nur die Selbst-Erkenntnis des Menschen, daß VOor
Gott sündıg ıst  e Die UETAVOLO ıst .„das Ja ZU BOtt- „Ich vertraue Gott
un dem VonNn iıhm gesetzten ordo salutis. weiıl ıch ın der UWETAVOLC stehe.‘“
Was €el das? Worauf ber die NzZ eologıe der WETAVOLA hinauswiıll, wird klar der Stellung des Vert Z den Heıilstatsachen. DieHeilstatsachen sınd nach dieser „Iheologie“ nıcht heilsnotwendig. „DasVertrauen B der Gnade Gottes wird grundlegend begründet nıcht durch
die  Heilstatsachen, sondern durch cie UWETAVOLO.““ |dDie Theologie der
WETAVOLA kennt DUur einen „OTrdo  « salutis. hben die WETAVOLC; aber„gliedert sıch (D In drei tufen: Be mıt Gott: Rechtfertigung
Uus dem Glauben (Rechtfertigung: „„‚der innere Vorgang, der im Selbst-ericht (D plus Vertrauen esteht“); der Sieg des Christus. DDiehristusfrage rückt erst auf der dritten Stufe In den Mittelpunkt. Dar-
Q UuSs erg1ibt sıch für den Verf der bıblisch völlıg unhaltbare Satz, laß
„grundsätzlich Heil gibt uch ohne Christus‘. eW1R, ibt F römmig-keit ohne Christus, aber eıl gibt C weniı1gstens nach ristlicher Fr-
kenntnis, ur iın Christus. Fs ist klar, daß in der T’heologie der UWETAVOLCdas Kreuz Christi keine entscheidende Bedeutung hat. „Von einer meta-physischen Heilsnotwendigkeit des Sterbens Jesu kann nıcht die RedeseInN. - „Die gyöttliche Heilsgnade wird dem Menschen zuteil ohne das
Dier Golgatha, allein durch WETAVOLO, ” Was Paulus? der1at Paulus keine Geltung mehr in eıner ‚„.Chrıstlichen“ gtheologie? Wird
nıcht das —-  Nn andelin Gottes ZULD1 Heıl ıIn seın Gegenteıl verkehrt,
Nn der Verf sagt „Ehe C hristus ch mıt selinem nierto fr uns
bekennt, mussen WIT UNSs urch WETAV OLA Zl ihm als dem Gekreuzigtenbekennen‘‘? Ist eiwa für die Theolo 1€e der UWETAVOLA das Kreuz eiInNnSkandalon? Für den Vert gehört der '&edanke der Stellvertretung nıcht

ordo salutis, „verbındet ihn mıt der Heıiligung“. Gehört die
Heıiligung eiwa nıcht rdo salutis? Was die Sühne „1m relıg1ös-sub-ektiven Sinn.  : bedeutet, geht aus folgender Frklärun hervor: Aenschen, die mıiıt diesem Christus in der Gemeinschaft des TEUZES
stehen, erkennen WIT jeizt, daß sein TFod Tod, se1In pferOpfer 1st, und In der inneren Haltung der UWETAVO1LC bringen WI1IrTr (!)c!ies“ Opfer des €es Gott ur „ Wiedergutmachung“‘ der ZUTr ne

Wozu die -  n S: Grundlegun iın der Arbeıt, WEeNn der
Verf. . 7zu eiNer olchen „ ’heologie“ kommt { )ie Arbeit ıst aufschluß-
reich als persönliches Bekenntnis des Vert. Die „ ’heologie der UWETAVO1LC“*stellt Freilich einen „Umbruch“ dar, aber einen Umbruch. den WIT ab-
le NC  en mussen. Möge diese 1 heologie, deren begriffliche Grundlagennıcht klar sınd und die das bıblische Zeugnis nıcht 1m Gehorsam SCRCH
chränkt bleiben Sie verdunkelt diıe Botschaft des Neuen Testa-
das Worrt., sondern willkürlich handhabt, auf das vorliegende Buch be-
mentes und der Kirche Christi. Eis kommt wirklich nicht darauf a daß
WIT ıl ıne T’heologie VOoO  u einem Grundprinzip her ausdenken, sondern
daß WI1T das Wort Gottes, das U gegeben ist, ZUTF Darstellung bringen.Nur das kann cdie ufgabe einer christlichen ITheologie sSeIN.

Breslau. JTohannes neıder
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Ka ttet: ChTrısians und Imperator. Kohlhammer, Stutt-
art 1959 56

einer sauberen Kxegese er neutestamentlichen tellen, die V!
Staate und der Obrigkeit handeln, sucht Kıttel Z verstehen, wI1e 17

Stellen WwWI1e Röm 15 und die Romsteilen der pokalypse neben-
einander bestehen können. Er betont mıt Recht., daß Röm 15 Zeit
der „guten“” Jahre der neronischen Regierung geschrieben ist och
überwertet wohl noch dıe Verfolgung VOoO sS1€e kann unmöglıch
die pokalypse unmittelbar beeinflußt en, da s1€e 1ne lokalrömische
Angelegenheit war un nı den C hrısten als solchen, sondern den
Brandstiftern Roms galt Der Nero der Apokalypse ist sıcher TST s
späterer Schau entstanden. An der Spitze stehen die „posiıtıven Staats-
worte Rom E3 12, VE ZLT und Par Bei dem Jesuswort müßte
die Sonderbedeutung ÄT0dldoval (Gelıehenes zurückgeben) stärker

wıird dann weıter In ‘I’hess ebetont werden. Die posıtıve Haltun
3—8, ( Tıa 21 1—4; Jıt 3, 1 1D  —A D EDz herausgearbeitet,
denen ıne €l altkirchli  er Zeugen folgen hnen TO SCRCH
über steht die pokalypse. meınt, aß 711 Verständniıs aiur 1ne
historisch-psychologische Erklärung, die ben aus den veränderten Ver-
hältnissen Ur Zeit Domuitians käme, nıcht genu uUun: beruft sıch e1
auf Jesusworte w1€e 19. : 1 9 Er leıbt dann be1 einerTr 1
neutestamentlichen Sinne formalen | Öösun > der Doppelheıit aller NEU-
testamentlichen Aussagen über die irdis Ordnungen des ebens”
und endet mıt dem schönen Wort „daß S1E dıe irdischen Ordnungen)öpfung un eschöpfe des ewıgen öpfers sind ben dies 15%
TE tiefste un: geheiligteste ürde  .. In einem Anhang wendet ch

—1ne der seltsamsten und gewaltsamsten Verzerrungen der
SCSC vVvon Röm 1 , der dämonistischen Auffassung des Exousiabe iffs.
In sorgfältiger philologische KExegese mıt Heranziehung der alt irch-
en Auslegung zeı die Unhaltbarkeit dieser „haeretischen ” Mode-
auslegung. Das Bü eın ıst iıne klare. übersichtliche Fıinführung INn
heute viel diskutierte Fragen; ist nıcht eigentlıch Fachliteratur, OI1-- dern für einen größeren Leserkreis tormuhiert.

arl!l Schneider.Königsberg/Pr., / ım Heeresdienst.

Aartın DA  C141 US; Paulus auf dem reoDpag. Winter.
Heıidelberg 1939
Das viel behandelte Problem wiıll adurch aufrollen, daß 6C

VOILN Sinn Rede ausgeht und rst dann zZU den kritischen Fra en
Tfortschreitet. In den Mittelpunkt stellt 6r die schwlıerigen Verse 26 L1

und entscheidet sıch nach eingehender KExegese afIur, daß ihr Sinn nıcht
sondernalttestamentlich-geschichtlicher, hellenistisch-philosophischer

Haltung entspreche. Besonders zustimmen kann 11a  — dem Nachweis, daß
es sich in den Versen nıcht Geschichtse ochen, sondern un die
griechische Zonenlehre handelt, die z B be1 1Cero schon rel1g1Öös RC
wertet ıst Fraglich scheint mI1r, ob € EVOC richtig verstanden I dDie
Ergänzung AvOPUWTOU ist keineswegs sıcher un alttestamentliche Be-
ziehung auch hıer nıcht selbstverständlich. “EVOC könnte sehr gut DNCU-
trısch seiın und dann ufi die absichtliche Undeutlichkeit stoischer Ur-
sprungslehren hinweisen. Will InNnan AvVOPWTOU erganzen, 3lıebe immer
noch eine platonisiıerende Urmenschenspekulatıon das Nächstliegende

Gesamttenor der Rede her gesehen. Auch das sehr viel benutzte
TOLELV braucht den alttestamentlichen Schöpfun begriff nıcht zZUuU ent-
halten, der Ja deutlich 1 Niders ruch zZzu 55 stünde. Die Bildungdes Menschen ist ja altes oriechisc Gut, und der Prometheusmythos
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ist 1m Hellenismus belieht CHNUS, daß eın theoloéisiereuder Stoiker
oder mıttlerer Platoniker, WITr als Verfasser der Rede anzusehen
hätten,; au der dort üblıchen Terminologie schöpft. Jedenfalls fehlt hıer
alles spezifisch Alttestamentliche. Zu Vers und D wiıird das bekannte
Materia|l übersi  ıch wiedergegeben; Absonderlichkeiten w1e Born-
häusers Jahvephantasie waren keiner Anmerkung wert SCWCESCH. Un-
wahrscheinlich erscheint MI1r die Aufteilung der Verse und 1n
Alttestamentliches und Hellenistisches Die hellenıstis  en Motive SINd.
w1ıe Dibelius selbst feststellt, überwiegend, daß dıe beiden als alt-
testamentlich angegebenen Satzteile, Gott als chöpfer und die Tempel-
gegnerschalit, auch kaum alttestamentlich se1n werden. {)as erstere ist beı
relıg1ösen Stoikern der miıttleren Platonikern auch durchaus möglıch,
und das letztere ist, w1e ja 1ıDe11us selbst vermerkt, 1mM Judentum VOT

ZU. mindesten nıcht allgemein oder Sar gENUNN. Schön erkennt der
Verf., daß VO  —_ allem der Gedanke der Bedürfnislosigkeit (Gottes In
diesen Versen ganz unJüdısch und eın gyriechisch ist Au  S die Aus-
TU! A und mvon beziehen sıch kaum auf Gen. 2,7, sondern sıiınd
stoisches Gemeingut. Zum Motiv der Gottverwandtschaft wird zunächst
wıeder das bekannte Material zusammengefaßt, 1m Anschluß ScChO-
dad glaubt auch al wel Zitate. Eine Verwandtschaft mıt Arat wird
außer ın dem einen Zitat auch In der Gesamthaltung der Stelle gespürt.
Auch auf die Verwandtschaf Dio VOoO  u Prusa un wird 1Nn-
gehend hingewlı1esen. Die Polemik SCOCH dıe Bilder wird ebenfalls als
hellenistisch erkannt. Das Gesamtergebnis dieser Sinnanalyse ist die

agrede ist iıne hellenistische Rede miıt christlichemAreog darın kann ich Dibelhlus ıcht folgen, daß er S1e deshalb als
einen Fremdkörper 1m Neuen JTestament ansıeht. Fs ist hıer nıcht der

das Gesamtproblem des „hellenistisechen“ Neuen Testamentes auf-
zurol aber hier ist die oder vielmehr ıne bestimmte Art der
Dogmatik ber den Historiker Dibelius Herr eworden. Ausdrücke WIeC
25  1€ eigentliche Mitte der paulinischen ots aft‘ verdeutlichen, .

meıne. Diese „eigentliche Mitte“ des Neuen Testamentes ıst M1N€
unhiıstorische Konstruktion eıner erbaulich-unwissen:  aftlichen Syste-
matık. Das Testament selbst ist vıel zu synthetisch, viel Z vielseit1ig, _eine Mitte Fn haben auch viel zZUuUu heterogen. Der
zwischen Röm 1, 23 und Act E, ıst künstlich: €e1: tellen besagen.
asselbe und sınd L1UFTFr verschieden nuancıert ufGrund der verschiedenen
Situation. Überhaupt ist cdie Paulusinterpretation, die Dibelius hier
bringt, VO  b der Dıaalektik her bestimmt,; und nıcht VOon der Zeıitges  chte
her S0 infach äaßt sıch Röm. 2, A nıcht iın einer Anmerkung allS-
schalten! Und wıe steht mıt a1] den Panformeln bei Paulus, miıt al}
seıinen idealistischen und latonısıerenden Sätzen? Wo steht bei Paulus,
da dıe Hamartia das des Menschen ausmacht? Ist S1€e nıcht
gerade eın dazwiıschen hineingekommener F remdkörper 1m paulınischen
öttlichen Kosmos? iıcht dıe Areopagrede ist eın „Frem öÖrper” 1m

Testament, sondern die diale  15 KExegese und
iıhr die judenchristliche bringt etwas Fremdes den hellenistischen
Paulus heran! Pauhlus zerreißt den /Zusammenhang zwıschen (55t1 un
Mensch keineswegs stark, w1e€e Dibelhus meınt WwWEenn Gott 1n Christus
ıst; S() kann der Aensch, der in Christus ist, jederzeıt hben auch ın (GGott
se1In, wWw1e der 1m oh des Zeus Dionysos ejende auch VONn Zeus
besessen ist Aber gesagl, das Problem Paulus und Hellenismus
kannn hier nıcht 1m einzelnen aufgerollt werden: jedenfalls nat mich
Dıbelius hiıer 1n keiner Weise überzeu

Anders steht mıiıt dem lıterarischen Abschnitt V Der Nachweis, daß
Bericht un Rede zusammengehören, ıst eglückt Rıchtig ist sıcher auch



4A78 Literarısche Berichte und Anzeıgen

der Verzicht auf topographische Erwägungen. Das rgehnis, daß die
Areopagrede literarısch VOom Verf der Apostelgeschichte stammt ıIn

kaum bestrıtten werden,seiIn Itınerar eingesetzt wurde, WIT
ebenso wenI1g die Verbindung miıt Act 14, Aber wieder überzeugen
19808 dıe literarischen, nıcht die theologischen Argumente. So 1n
ich der anzZcCh chrift gegenüber einen merkwürdıigen Zwiespalt. oweıt

historisch ist, ist s1e, WI1e Diıbelius immer, anregend, zuverlässiıg und
NC Wo S1€ theologisch wird, beugt S1€e sıch ılnter eın ema, das den
lebendigen Geist der es gerade bei einer dynamischen Per-
nlıchkeit WwI1e beıl Paulus wıeder iın Fesseln schlägt. |)ie Verkümmerung
des reichen und großen hellenistischen Menschen Paulus Z einem
eschatologisch-dialektischen Theologen ist ar heute weıthin Al-
gemeıngut, stimmt ber mıt dem Reichtum der Quellen nıcht übereın.

Königsberg/FPr., ım Heeresdienst. (Zarl neıder.

Burl; Clemens lexandrınus und der paulınısche
Freiheitsbegrı1 Verlag Niehans, urı und Leipz1g

959
Nachdem Staehlins schönes Register Clemens in 2anz Weise

erschlossen hat, WAäarT erwarten, daß sıch auch cdie monographische
Literatur über Clemens vermehren würde. Der Verfasser geht Iın den
Bahnen Franz verbecKs;: auf Grund guter Quellenkenntnis und klaren

stematischen Durchdenkens sucht einem Sonder roblem das
Freiheıits-erhältnis des Clemens A Paulus klären. Daß dazu

begriff wählt, emphe sıch deshalb, weıl dieser einen der Brenn-
punkte der Clemensschriften darstellt, andrerseıts auch für Paulus
zentral ist Na  &- einem kurzen. vorwiegend referierenden Teil über
Clemens amp unchristliche Freiheitsbegriffe wiıird der von
Clemens als paulinisch vertretene Freiheitsbegriff näher umrissen. Er
ımfTfaRßBt VO  E allem Freiheıit VOL Leidenschaften. Optimismus 1m freien
eDrauc cl der Lebensgüter, innere Freiheıt 1ın den Höhen und Tiefen
der Welt Dazu kommt ıne innere Erhabenheit über das Gesetz, die

ur Freiheıit ıst se1t derjedo HUr dem Gnostiker zusteht. Dıe Anla
öpfung mitgegeben, S1€E 9ildet die Tun age der sittlichen Persön-
1CI  el und ordert den Auifistieg SE  m Vollendung des Gnostikers. er
driıtte Teıil, der cdie bweı  ungen des C(C‚lemens VonNn Paulus darstellen
will, leidet jedo einem einseıtigen, ausschließlich VOoO Schweitzer
geformten Paulusbi Von hıer aus konstrulert 1ne Umdeutung des
„pessimistischen, eschatologischen aulinischen Dualismus“ Nn einen uUNX-

eschatologischen optimistischen ONISmMUS. Dadurch gehen viele gute
Kinzelbeobachtungen über cdie deutliche Rationalısıerung des Freiheıts-
begriffes gegenüber Paulus 1m systematischen ema ZU sehr verloren.
So viel Interimsethik, w1€e Schweitzer un sSe1ın Schüler meınen, steht
ar nıcht bei Paulus. Andrerseıts darf der Unterschied VO Fschatologi-
schem und Gnostischem nıcht s O tief SCZORCH werden, W1Ie tut Sehr
schön ist die Feststellung über die viel radıkalere paulinische ellung
{1) Gesetz. ler hat Clemens 1ın der Tat sto1isch ‚verharmlost”. Auch die
Zweipoligkeit in der paulinischen Haltung Z Gesetz hat (‘lemens nıcht
verstanden. Verkennung des paulinischen Naturalismus sıeht iın dem
Nichtbeachten der naturhaften Hemmungen der Willensfreiheıt. |Daraus
ergeben siıch iıne Reihe weıtere Folgerungen: weder ZuUu dem paulını-
schen egriff c} Kreatur“ hat Clemens einen Zugang noch ZUEF

paulinischen Christusmystik. Paulus morahsıert auch viel wen] als
Clemens meınt. Das ist 1m allgemeinen alles richtig gesehen. cdie
Begründung ıst falsch: legt eın viel Zu großes Gewicht auf das
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Ausbleiben der Parusie. Damit hatte ch Paulus uch jangst bgefun-den ber sıieht den aulınischen Freiheitsbegriff viel zZu schr als
Einheit un überbrückt 1e dynamische Beweglichkeit 11r das starreWort „dialektisch‘“‘. Nicht TST Clemens hat den FreiheitsbeoT11 i3gedeutet , sondern Paulus bewegt sıch selbst auf Clemens zZUu

Königsberg/Pr., ım Heeresdienst. ar! Schneider.

H.. W.Surkau, Martyrien ınJjJüdıscher und frühchrist-
Vandenhoeck und Ruprecht 1958 148

Die vorlıegende Dissertation untersucht in sechr verschieden umfang-reichen Analysen olgende „Martyrien“: die Makkabäermärtyrer, eIN1gErabbinische Martyrien, die Passıonsgeschichten der Fvangelien, Stepha-
NUuS, akobus und olykarp. Der Vert wıll Haoil un andere
nachweilsen, daß die Verfolgungen der Makkabäerzeit das üdischeMartyrium geschaffen hätten und daß dieses sıch bıs in die christlichen
Martyrien forterbte. Von vornherein leidet die Arbeit ber unter wel
großer Mängeln. Obgleich gelegentlich „sto1schen“ Kinwirkungenauft die Makkabäerzeit nıcht vorübergehen kann, bemüht S1ICH Sarnıcht un Cie doch entscheidende Frage, w1e weıt diese relatıv späatenjüdischen Martyrien nıcht einfach Vvon griechisch-hellenistischen ab-
hän I< sind, wI1e iwa den Dionysosmartyrien, auf die schon Lei-
polOS mm nachdrücklich hingew1esen hat So verläuft die Arbeiıt Chder miıt Hiılfe Boussets, Schlatters., Schürers und Billerbecks leichten
Zugänglichkeit des Materijals? In der Hauptsache auf der jüdiıschenEbene: der Hellenismus ist dem Verft Tem Warum ;„vVon 1i-
herein erhellt“ schon olche Wendungen sınd In eıner Dissertationimmerhıin etwas auffällie), daß der Hinweis, man könne dem Zorn und
der Strafe. Gottes doch nıcht entgehen, „typisch Jüdısch se1in soll. ıst
keineswegs einleuchtend: hat der Verf einmal ıne griechische Iragödieelesen? Wie vIiel hätte der Vert. Von einer Methodik Ww1e etwa der

ud Meyers lernen können., der beide Seiten in Betracht zıiecht!
Dabei enthält die Arbeit auch manche wertvolle Einzelergebnisse, 50

den sehr sauberen uellenkritischen erglei Makk und akk
da, W: dıe otıvyanalyse im strengen Dibeliusschen Stil durch-

eführt wird, ıst S1C schr beachtlich. Aber gerade VONn Dibelhus hätte
{ernen können, daß unmöglıch das üdiısche isohert sehen darft

Der andere große Mangel ist die Verwischung des eigentlich hıstor1-
schen Problems. Miıt e1in Daar erbaulichen Worten 85 42) kann Nan
doch die vilelleich: ernsteste Fragestellung jeder antıken Überlieferungnicht abtun Gerade in den Passıonsgeschichten der vangelien wırd
und muß SaNZz nüchtern zunächst einfach die historische Frage gestelltwerden, der 11a nıcht mıiıt der be GIiHeR Feststellung, daß siıch Ja
111 Schriften VOoO  un und für Glauben: handle, entziehen kann

Ungenügend erscheint mir ferner das vieie Arbeiten mıiıt dem Wort
„Märchenmotiv“ Hier sollte loch die Arbeit eigentlich Tst anfangen.Wo kommen dıese Motive her, WIEC sind sS1Ee eingedrungen, w arumnıl 1at
HNan S1Ee aufgenommen? Kıne stärkere religionsgeschichtliche Ver-
gleichung und 1ne relig1onspsychologische Vertieiung hätte da wesent-
lıch weiterführen können.

Alle diese Ausstellungen, dıe allerdings veıt 1NSs Grundsätzliche füh-
ren, sollen nıcht undankbar verkennen. daß der Verf vieles scharf und
klar gesehen hat Die analytische Herausarbeitung der mHauptgedankender Martyrien ıst ıhm weıthın ljungen. Besonders der Abschnitt über
die sachlichen und Fformalen araHelen der verschiedenen jüdischenMartyrien ist gul beobachtet.
Ztschr. TG 314
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Auf{fs (‚anze gesehen zeıgt sıch aber doch das Verhängni1s der Fın-
seitigkeıt. DDIie Martyrıen sind weder, WI1Ie (am enhausen ebenso e1IN-

meınt, ıne üdischese1ıt1g meınte, ıne genuln christliche, noch w1e
öpfung. Soweıt WIT nıcht mıt rein historischen Vorgängen zZzu tun
haben,; steht auch hler die xroße, komplexe Welt des Hellenismus, dıe
viel reicher ist, als €l Verfasser meınen, hınter ihnen.

Königsberg/Pr., . ım Heeresdienst. (Yarl Schneider.

Y ölker: KFortschriuıtt und Vollendung beı
Leipziıg 1NT1 1958 351

Aus der der 1n den etzten Jahren erschienenen Philoliteratur
hebt sich dies umfangreiche un gründliche Werk Vorielı  aft ab Leider
hat der Vert. das VOLFr kurzem hler besprochene Philowerk VO  b

Goodenough noch nıcht einsehen können, w as wohl manche Einzelheıit
der Darstellung beeinflußt hätte. Im allgemeınen ber hat Völker VOT-

wiegend systematische Fragestellungen. Daß G dabel öfter vereinfacht
und schematisiert, anstatt chie zahlreichen Widersprüche iın Philo stehen
S lassen, ist der Hauptfehler der SONsSstT großzügıgen Arbeıt Hervor-
uheben ist die geradezu ungeheure Material- und Quellenkenntnis,
die ın die ersie Reihe der Philoforscher stellt.

Um Ergebnis vorauszunehmen berührt sıch CNg mit
Goodenough Philo ist kein Mystiker. er die Geschichte der chrıst-
en Mystik noch der christlichen Askese hat ihm eiwas zZU dan

ıst nirgends mehr qals eın ständig schwankender KEklektiker und
bleibt immer typıscher eltjude

Methodisch erkennt Jar 1e Schwierigkeiten jeder Drdlo bar Kr
erläutert sS1e an einer aufschlußreichen Geschichte der Philoforschung,
die hoffentlich noch einmal erweıtert erscheint. Die yroße Bibliographie
bei Goodenough erleichtert cdiese Arbeiıt In Zukunft. Die Übersicht ist
ugleich eın ıinteressaniter Kkleiner Beitrag ZU Stellung der deutschen
Geistesgeschichte Z Judentum ım etzten Jahrhundert Allerdings ıst
mMır dıe Wertung Heinemanns I den Verf völlıg unverständlich:;
ıst schuld al den schlimmsten schematischen Verzerrungen spätplaton1-
schen Denkens. chwartz hat doch aufs (‚„anze gesehen recht he-
halten, wWwWeNnnNn GF Phiılo eıinen ‚!Nachen Schwätzer” nannte, uch dıe KEr-
gebnisse bestätigen ja die charfen Urteile VO  b Schwartz DU, Im
übrıgen jede Hılisstellung, besonders die der Relı jonsgeschichte,
zunächst ab, ob mıt Recht, bleibt L fragen. Doch 6r den Ver-
such, Philo einmal zunächst 4 sıch selbst deuten. Das ist zweiıfellos
verdienstlich leider wıssen WIT Üıu nıcht. jevıel Philo De1 seıner
skru ellosen Abschreibereı überhaupt Eichtes hat Hier lıegt
wI1e die Schwäche des €es klar zutage: iın der u nach dem
„Echten“ be1i Phılo werden oft die gul entdeckten ıders rüche und
Gegensätze OC} wieder überbrückt und der systemlose Fkle tiker allzu
oft ZUIN echten Philosophen SCHMQa

DDer Vert. nımmt seıinen Aus an  5 he1 Philos Gedanken über dıe
Sünde. on hler zeigt siıch NT ängnisvoll, daß der Vert. Z cstark
vereinheitlıcht. Das Durcheinander VoOoNn Alttestamentlichem, Orthodox
1S  em, Stoischem und Platonischem das übrigens der Vert. mıt
reichem Materiıal belegt beweist ja NUTrF, daß Philo mıt nıchts ernst
SCWESCH ist. Wenn für Juden schreıibt, kann 6E SCHNAU das Gegenteıl
vVOo dem SCH, W as S für Griechen sagt Auch beweist das gyute pSsycho-
10 ische infühlen ın Zustände sündiger Depressionen noch keineswe
„eıne tiefe relıg1öse Sündenauffassung”. 110 ıst überhaupt viel ZUu

Psychologist, wirklich tief zZzu SeE1IN.
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Das gilt auch flr den folgenden schnitt über das (Gewissen un
über dıe Buße Auch hiıer gelingen, trotz vorbildlı  er Materialkenntnis,
die Versuche der Kinheitsschau nicht Überall bleiben oroße RKisse, weıl
bei 110 die entschiedenen Stellungnahmen immer wıieder aufgehoben
wWer

Rıchtig gesehen ıst Phiılos Synergismus; hıer ıst die Kritik Wiın-
disch berechtigt, aber auch hier wertet der Verft Phılo zZzu sehr rel1g1ös
S P3D: So dicht hegen echtes relig1öses TIiebDben und Intellektualismus
wirklich ıcht nebeneinander.

Ausführlich WIT der amp -  \  CSC. die Leidenschaften behandelt
Auch hier bewährt sich das Schema nicht restlos. Eıs zeıgt sıch hiler eher
ıne gEW1ISSE Spießbürgerlichkeit als iıne wirklich relig1öse Grundlage.
Aber wıeder ist 7e1l der Verworrenheıt des Durcheinanders und der
reinen Zweckbezogenheit der T1ıLten Philos kaum miıt Sicherheit
SaSCH, ob auch hier etwas Echtes vorliegt. |Die Therapeutenromantik
sollte {al nıcht allzu sehr überschätzen. ichtig ıst dıe Herausstellung,
daß hier völlig verschiedenwertige Dınge immer uf ıne ene gerückt
werden.

Schr eingehend wird dann das Aufstiegsschema und seiıne VOI'-
schiedenen Abwandlungen und Voraussetzungen untersucht. Richtig -
sehen ist hier das UTrC cdıe Transzendenztheologıe einerseıts,
immanent-mystische Minimum In redem Aufstiegsschema andererseıts
bedingte Dilemma. Eeutlıic| wird Jler auch he1 em Verf., w1e Phiılo
keineswegs In die Sphäre der Mysterienreligionen hıneinragt. Dazu ıst

en zZu wen1g rel1g1ös. FKs bleiht auch hıer meıst beım Beschreiben
psychologischer Zustände, sofern nıcht einfach ausgeschrıeben WIT: Gut

kennzeichnet der empirısche Ansatz f)5 erklärt auch deng\sycholog1smus Philos Die Kriautı aı Cumont ıst berechtigt. ıne
„astronomische Weltanschauung“ hat Phılo In der Jat nıcht gehabt.

Die Beurteilung der berühmten Abschnitte über Gottesschau bei
Philo wird 1m Grunde rıchtig sSeInN. kennzeichnet sS1IE weıthın reıin als
lıterarısche Finkleidun soweıt nıicht allgemeıne Wendungen VOT'-

Jegen. Eın WIT  iıches ysterıum lıegt auych hiler nıcht zugrunde. Der
thische Teil ıst vorwiegend referierend: hıer waäre ın SENAUCTES Aus-
einanderhalten der verschiedenen Schriften zuweıilen VO Vorteil g‘_
46 Fraglich scheint mMI1r wieder. ob Man beim Tugendbegriff be1l
110 wieder großes Gewicht auf das göttlıche Geschenk legen darf.
Vielmehr ıst auch hier DUr der Eklektizismus und che Leserschaft für
den Akzent verantwortlich. zeıgt Ja auch die vorwiegend sto1schen
Quellen gut ufl.

Der letzte oroße Abschnitt en beschäftigt sıch mıt dem Begriff
der Vollendung und dem ea des TENE1LOC, Vorher geht noch eine Be-
schreibung des philonis  en Glaubensbegriffes Ihn sıcht VOoOT allem
wieder als einen Bewels für die letzte FEinheitlichkeit des phiılonis  en
Denkens Besonders wichtig ıst hıer aber die gut geglückte charfe
Abgrenzung ZUN1 neutestamentlichen Glaubensbegriff. Der philonische
Glaube hat nıicht, WI1Ie der des Paulus, dıe ETKG,; sondern die Sınnen-
welt als Gegensatz. [)Das ıst 1ne zutreffende Formulierung. och hätte
auch hler der Psychologismus mehr betont werden können. Die Vaoll-
endung selbst wird zuerst Eithischen her beurteıilt. Die einzelnen
Schichten werden sorgfältig bgehoben Schön gesehen ist hier der tiefe
Unterschied Vo echt griechischen Denken 1S Nomismus und
Kalokagathie sind eben unvereinbar. Noch einmal wird die Gegensätz-
ichkeit der einzelnen Elemente anı Schluß iıchtbar ın den mannıg-
fachen Bedeutungen Eikstase. hier e Ergebnisse der
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religionsgeschichtlichen Arbeıt 110 ZU schnell ab: Lrotz des phiılon1-
schen Psychologismus sınd Kaınflüsse der Mysterjenterminologie nıcht
verkennen. Erlebnisse Phılos selbst brauchen €e1 ıIn keinem

vorzuliegen: InNnan kann auch ıne Ekstase unecht mıt- der nach-
empfinden.

(Zarl neıderKönigsberg

Joseph Vo t! Kalser Julıan und das Judentum. Stu-
dien ZU eltanschauungskampf der Spätantike (Mor enland. Dar-
stellungen Aa UuUus Geschichte und Kultur des ÖOstens., Heft 20) Verlag
Hıinrıchs, Leipzig 1939
in erweıterter YForm egt Vogt seınen Vortrag über Kalser Juhan

und das Judentum, den auftf der etzten Jahresversammlung der
Gesellschaft für Kırchengeschichte in Kıel gehalten hat, VO  Z

er Verf zeıgt zunachst dıe SC istige Verfassung des Judentums in
der Kaılserzeıit, die durch geistıge rstarrung In der Defensive das
Christentum und ıne Annäherung Hellenısmus charakterısıert
ist Der Neuplatonismus als cdıe Philosophıe der Spätantıke kommt uf
Grund se1lner Bestrebungen, alle Volksrelig:ionen philosophisch ZU be-
gründen un für cije Gebi  eten ıne höhere Relıgıon ZU schaffen,
einer Wertschätzung und Anerkennung der völkischen RKeligijosıtät
des Judentums. Vor allem Porphyrıius und Celsus begründen durch
ihre Ablehnung und Bekämpfung des Christentums cdie Hochschätzung
des Judentums. Es sind gerade dıe orientalischen Momente iIm Neu-
platonismus, die T einer Anerkennung des Judentums führen. Das
Judentum nımmt aber den Neuplatonismus uch ın sich auftf Den

Alexandrıen und Kusebius.
Gegenschlag den Neu latonıismus führen Origenes, Klemens VO  I

1e reifen aut die alte christliche es  t{S=
N auunßs, deren Wurzel 1m Testament lıegt, die ber dann VO
den apostolıschen Vätern und VOT allem den Apologeten mıt der
Einführung des präexıistenten Jst und West umspannenden LOgOS-
gedanken herausgebildet ist, zurück und bılden 1E weıter. Das Christen-
tum Seiz ch deutlich ab der Synagoge, unterscheidet zwıischen
VOT- und nachexilischem Judentum. Hıs nımmt! den Alten un und die
Propheten für siıch In Anspruch und ekämp mı1t selner Konstruktion

Neuen Bund das moderne Judentum auft das Heitigste. So seizt das
Christentum sSeiIn Geschichtsbild das Neuplatonische und 1-
bindet mıiıt der dee des römischen Weltreichs. Unter Konstantın
kommt das christliche Geschichtsbild, das imper1alen Geschichts-
bıld wird, Ul Siege. Auf gesetzlichem Wege wırd versucht, das uden-
tum VoNn der Welt abzukapseln Den en werden hohe Steuern auf-
erlegt. Die Jeirat zwischen Christen und ©n unter Todesstrafe
stellt. A das sıind die natürlichen Folgerungen aus Ddieg G>-  es
Christentums und des christlichen Antijudalismus. ediglich iın der
babylonischen und ersischen Diaspora kann das Judentum sich stärker
halten un L unter Ausnutzung der olitischen Gegensätze
zwıischen ersien nd dem Reıch, das Reich ZU edrohen.

Das War che Situation. cdie Julian bei seinem Regierungsantrıitt
fand. Auf TUN: selner neuplatonischen Funstellung sucht noch
einmal das Steuer der Religionspolitik herumzuwerten. |)Das Christen-
tum sollte geduide werden. aber unter eordnet neben der überliefer-
ten Religion des antıken Staates stehen. ıne Ablehnung des Christen-
tums und die Versuche. mıt Hılfe der neuplatonischen Ideen unter
Anerkennung der Volksgottheiten und des olkstums eine NEUE heıid-
nısche Kirche ZU schaffen. tführen Julian ZU einer posıtıveren Fıinstellung
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egenüber dem Judentum. Der Volksnomos und die Annäherung des
udentums den Hellenismus kamen ıhm j1erbel enige Auf

Grund seiner völkischen Weltanschauung der Spätantike be ent sıch
Julian, äahnlıch WI1IEe Celsus und Porphyrius, des Judentums ZU Be-
kämpfung des Christentums. 1D ber dem Judentum TOTLZ vieler
Bedenken einen recht hohen Platz unter den Volksreligionen. Der
Ge ensatz u11 Christentum und polhtische Kücksichtnahme auf die
Ju In ersien bringen Julhan dazu, die Genehmigung ZU Tempel-bau ıIn Jerusalem geben und damıiıt auch auQkeriı das Judentumalg eigene Volksreligion sichtbar anzuerkennen. Dahinter stand di
Idee der Neu estaltung des Hellenismus und der Belehbun des Goötter-
xultes. Fıne L5aturkatastrophe verhindert den begonnenen OgTuntersucht hıerbel sehr ründliıch die verschiedenen Berichte über diese
Katastrophe und sucht sS1e ıhrer le endären Umrankun entkleiden.

Julian aäaßt nach dem Perser rıeg und dieser rfahrung seine
Pläne Tallen. Seine Behandlung des Judentums Dieib ıne 1sode in

aisers. Seineder episodenhaften Religionspolitik des Oolgerlenken zZu der alten Religionspolitik Konstantıins zurück., mäßigen aber
die Judenfeindschaft ıIn ihren Gesetzen. Das Christentum zwıngtsowohl im (Osten w1e auch 1m Westen mıit seinem Antisemitismus die
Kaılser einer schärferen Pohtik das ]udentum, die schließlich
AUWU Sieg der kirchlichen Forderung das J1 udentum qals Kelhgion ZU be-
seıligen, führt

Die Studie VO  am Vogt geht über die Frage Kailser Julian und das
J udentum heraus. Sie bietet ıne NEUE Sicht der Weltanschauun S -
kämpfe der Spätantike, VOorT allem In der gründlichen Behandlungesch1i  tsbewußtseins des Neuplatonismus und des Christentums. Hs
stehen sıch die zweı Priınzıpilen der Religionspolitik eines Imperi1ums CN-über. Das Neuplatonische, das im Staatskult die Volksreligionen un:
Volksgottheiten gelten lassen wiıll [)Das Christliche, das mit der HON O-
theıstischen Religion die Einheit des Reiches innerlich begründen ıll
Gesiegt hat das christliche Prinzıp durch die Verbindung der christlichen
Geschichtsanschauung mıt der römischen.

Man bedauert, daß der Verf nıcht manche Fra en ausführlicher
behandelt, tiwa die urzeln des christlichen Ges ichtsbewußtseins
bei den apostolischen Vätern und den Apologeten. C ıne stärkere
ekämpfung des Judentums als die, die WIT 1mMm Barnabasbrief iinden?
Au  Q die Frage der Umbildung und Aufnahme des Neuplatonismus bei
UOrigenes waäare einer breiteren Behandlung wert et aber, der e
das Geschichtsbewußtsein der alten Kirche arbeitet, wird ankbar z
der Studie VO Vogt greifen. Wir können LUTL wünschen, da ß dıe VON
Vogt angeschnittenen Fragestellungen einmal In einer umfassenden,
uUXNs eıder immer noch fehlenden Arbeit über che Geschichtsanschauungder alten Kırche behandelt werden. Auch der Praktiker wiıird In dem
Weltanschauungskampf 3508  v’er Ta ankbar die tudie On Vogtbegrüßen, nıcht UU in dem, W as CF die Stellung der alten Kirche
SE Judentum gesagt wird, sondern auch ın dem, W Vogt über den
Neuplatonismus ausführt, steckt doch In der gegenwärtigen Religiosität
uUuNSsSeTe€ES Volkes und auch der Kirche viel umgeformtes un umgedeutetesneuplatonisches Gedankengut, braucht Männer w1e Augustin,Ekhart, Luther, Böhme, Leıbniz 111 UT diese zZu NENDNEN erinnert
E werden.

iel Bengt Seeberg
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Mittelalter
Heınz er  ar Giesecke, Diıe Ostgermanen und der

Verlag Teubner, Berlin und Leipzıg 1939 DD
Die Arbeıt Vo G’ die der Schule VOoO  — W er hervorgegangen

ist, stellt einen bedeutsamen Beitrag Ur Fra des Christentums der
(Germanen dar. Vor allem ber SEe1 auf x kurs den rlaner-
iragmenten auimerksam gemacht; gegenüber Mercatı un Böhmer-
Romundt hat einen sehr einleuchtenden Neuordnungsversuch der
Fragmente unternommen, 1ne Lösung dieser Frage zZu se1n scheint.

ert untersucht das Werden un Vergehen des germanischen
Arlanismus, der durch Ulhila und seiıne chule seline germanische Aus-
pragung gefunden hat Nıcht der Kult ist CS; der die Germanen für den

rlanısmus gewıinnt, sondern dıe theologıs Ausdeutung, dıe
dem Arıanismus g1ibt Ulfila schafft eın germanisches Christentum und
sprengt damit die TENzZen des Christentums. Zu seiner germanischen
Ausprägung des Christentums kommt Ulfila, der unter dem banilufß

uUusSe VO  m Caesarea stehend ıIn der Theologie des Ostens aufwächst,
auf Grund seiner germanıiıschen Geisteshaltung. In vier Grundgedanken
prag sıch der germanische harakter cheses Arlanısmus aus: In der
Vorstellung der über alles erhabenen oNel des Götthlichen. In dem
WYehlen der Es  atologıe, deren Stelle die Kosmogonı1e trıtt In
der Ersetzung des Begriffs der un durch den Begriff der

germanischen Schicksalsbegriff, der dem einzelnen die Freiheıit
gibt, bei der Lehre des Jeutels bleiben der ın die olge Christi
einzutreten. Die Erlösung rfolgt nıcht durch das Kreuz, sondern alleın
urcl die olge Christi]. Christus wıird Ulfila als der Lehrer
gesehen Er ist ın der Te VoO  — der göttlichen Dreiheit des Ulfila ebenfalls
Gott. leıtet aber alles, was besiıtzt und schafft, der (öttlichkeit
und Allgewalt des Vaters her. Christus ist VOT Beginn der Welt gezeugl,
u nach (Gottes Befehl die Welt und alle eschöpfe entstehen
lassen un den amp Für den ıllen (Gottes ıIn dieser Welt durch-
zukämpfen. Der Geist iıst VO Sohn VO der Schöpfun der Welt

affen, ıst ıne erleuchtende, heilıgende und unteıl Ar Ta D  Er
ihn erkennt dıe Menschheit Christus und UTC| Christus ertährt S1Ee vVvom
teılt sich allen mıt, die sıch für die olge Christi entscheıden. ur

Wesen Gottes. So ıımmt der Geist 1m System des Ulfilas ıne über-
ragende ellung ein, denn DUr durch den Geist 1st, nachdem Christus

der Erde geschieden ist, die ireiwillige Nachfolge Christi möglıch,
durch iıhn erhält das Trdische Leben 1 Kampf an der Seite Christi
Sinn und Inhalt Die assıon Christi, die Gnaden- un Erlösun slehre
fehlen gotischen Christentum, dafür enthält der gotische laube
einen starken kämpferischen Geist Der Schwerpunkt der Gläubigkeit
WITr Vom Jenseits auf das Diesseits verlagert und die Frage auf den
Sınn des Lebens erhaält ıne osıtıve Antwort. S0 verhert der Tlanıs-
INUuSs seıinen christlichen ara ter un Ulfilas christliche Ausdrucks-
formen mıft iIremdem Inhalt, WwW1€e meınt. Die Theologıe des Ulfilas mıt
dem Gedanken der olge Christi gewınnt die (Germanen für das
Christentum, das ıst das Bedeutsame al dem Bu Von

Der Verf untersucht dann weıter die Ansätze der germanisch-
arlıanıschen Staatskirchenbi  ung und kommt dem Ergebnis, daß die

T'arlanische Staatskirche nıcht ıne Folgerung der arıanıischen
sondern eine Fol ihrer geschichtlıchen Entwicklung ıst. Sie endet er
auch miıt dem ntergang der germanischen el  €, Wa der Verft 1n
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sorgfältiger, manchma!l etwas breiter Weise 1m einzelnen urchführt.
Die Arbeit VO  a Tu die an germanische Arlanerfrage ın ein
M Licht, mas INna  b auch manche Fragestellung als etiwas „modern
empfhnden.

Seebergbei der K riegsmarine.
JeanFrancoisLemarıgnier, EKtude S ul les priviléges

dexemption ei de Furıdiei:ron eccies1asiıque des
abbayes normandes depuls les orıgınes JjJusquen
1140 Archives de la France Monastique vol 1957 AXACHSE
_  E
Robert Genestal WäarTr bei se1iner Untersuchun der Kxemption ınd

Jurisdiction der normannischen K löster dem ‚rgebnisse gekommen,daß die Privulegien nıcht auf den Papst zurückzuführen selen, ohl
VO  H ihm manchmal bestätigt, manchmal aber auch ekämp wurden.
Jetzt hlıegt aus der er Lemarıgniers ıne SENAUEC und sorgfältigeUntersuchung dieser Privilegien der normannniıschen Klöster VOoO

Na eıner kurzen Vorrede, die den Stand der Frage darlegt, folgt(XI—XXXILJ) e1in Verzeichnis der benutzten Quellen und Literatur,
worauf ın der Fınleitung die Entstehung der Exemptionen bıs auf die
Zeit der Cluniazenser verfolgt wıird. Kür den Anfang des 11 ahr-
hunderts werden Fälle nachgewiesen, iın denen Abte Jurisdiktion über
Pfarren aben. W as SONSLT 1U 15  oien zusteht. Fs wiıird DU für das
Gebiet der Normandie untersucht, ın welchem Verhältnisse KExemption
ınd Jurisdiktion zueinander stehen.

Aus der Kirchenprovinz Rouen wırd für cıe Zeıt VOoOm bıs Jahr-
hundert DUr eın einzıger Fall VOoO Klosterexemption nachgewlesen, der
des Klosters Pental (Kap I’ 15—925).:

1e In der Hälfte des Jahrhunderts durch die Normannen ZCOT-
torten Klöster wurden bereits seıt Mitte des Jahrhunderts wieder
aufgebaut; der Reformaht von Vol 1an0 folgte 1001 mit Mön-
chen einem Rufe Herzog Richards I1 Fecamp, und dieses Kloster
wurde VO  — der Jurisdiktion des Z VOo Rouen befreıit. Diese Fxemp-
tıon wurde 1006 durch Je 1nNne Urkunde des Herzogs Richard I1 un: des
Königs Rob. des Frommen (Kap H: 26—43 verbrieft. Befreiung XO  —
allen dem Bischof A leistenden Abgaben (coutumes) und eıgene geist]l.
Jurisdiktion ber Pfarreien erhiıielten die Abteien Ceris 1032) un
Montivilliers (1035), wWwWäaren ber selbst nıcht exempt (1 ’ 44—D64). Es
wer dann untersucht die geschichtlichen Anfänge cieser Befreiung
VoO den Abgaben, der Gewinnung eines Anteiles Zehnten, den

nodal- un Visıtationsgebühren, den Strafgeldern und Gerichts-
gaben, womıt zugleich cdie Gerichtshoheit übertragen wurde, die AT

sicht OF den Handel und Polızeigewalt. Das Kloster Montirvilliers
übte die Gerichtsbarkeıit über Pfarreien aus (LV, 4—84 [)as fol-
gende Kap V’ 84—118) lıegt außerhalb des gestellten Themas, da
die Normandıie erläßt und sıch mıt den entsprechenden Verhältnissen
In Westfrankreich und In England befaßt Es werden dort für die Zeit
bhıs 1060 dieselben Verhältnisse nachgewiesen. Auch Kap VI (118—138)
beschäftigt sıch nıcht mıt besonderen, die Normandie betreffenden Fra-
5  O  Z>CN, behandelt vielmehr dıe Ursprünge der feudalen Finrichtung der

eistlichen Gerichtsbarkei der Abteien, cdie ı W ın der fränkischen
mmunıtät erkennbar WAaTr, doch erst 1m UZE Jahrhundert entstand.

Zur Normandıe das VIiL Kap (138—179) zurück, indem für die
eıt VO Z 1087 dıe Fxemptions- und Jurisdiktions rıvılegıen In

1Eesem Herzogtum und ın England behandelt Man blie ın Überein-
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stimmung miıt dem Papsttum, hütete sich ber sechr davor, die
Aufsicht und Leitung der normannischen Kırche heranzulassen. Wr
se1ıt Urban (  ) erfolgten Fingriffe der päpstlichen Gewalt
In die normanniıschen iırchl Verhältnisse: S1E wurden, der allgemeinenntwicklung olgend, immer stärker VILL, 179—220) und hatten se1t
1140 die volle erhanS

Als Anhänge sıiınd der HNeißigen und ergebnisreichen Arbeit zehn
Kinzeluntersuchungen beigefügt 233—288), dann Lolgen als Belegstückedrei Urkunden und wel H otokopien, ferner zwel Karten,; VO  — denen
die Trste das 1erriıtorıum VO  am St. Fiorent le 1e1 dıe Miıtte des

Jahrhunderts, die andere che Bezirke geıistlicher Jurisdiktion VONTI
Abtei:en In der Normandie hıs ZUTF se!ben Zeit darstellt.

Krefeld Buschbell.

PedroM.Abellän S ]: fın y la S1gENITI1CaCcıIıON a —
mental del matrımonı1ı90 es Anselmo hasta
Gaılldermö de AÄAuxerre (Biblioteca Teolögica Granadina,Serie I! Volumen 1) Granada 1939 und 219 Pts
Diese dogmengeschichtliche Arbeit entstand aus Studien AA  u aktuellenFrage nach der sıttlichen Erlaubtheit der perlodischen Enthaltung In der

christlichen Ehe Die Überfülle des Materials veran!aßte 1ine Beschrän-
kung auft die Frühscholastik. Eine Weiterführung ist iın Aussicht g —
NOMIMECN, WOZUu die Arbeit des Verfassers über cdije Ehelehre des Hugo
VOoO  _ Cher den Weg bereitet (Archıvo 1e0oi0g1C0 (ranadino, I 27—56)Forscher Rang w1e Pelster. _ottıin, de eln Weis-
weiler, Hürt  n  1 wWwWäfrfrfen dem Verfasser be1 der Sammlun un: iıchtung:des toffes behilflich S V) Die technische Kinleitung —X ent-
hält eın Verzeichnis der Abkürzungen, der gedruckten und ungedrucktenQuellen und der häufiger benutzten Literatur. In letzterem irıtt der
starke eutsche Anteiıl a der iruüuhscholastischen Forschung besonders
heı den Namen Bliemetzrieder, an  gra und Weisweiler eindrucksvoll
hervor. DIie literarısche Finleitung — XXLV verrat 1Ne gründliıcheVertrautheit mıt der deutschen pastoralen inıteratur über die Ehe Sie
orjentiert über Ziel, TUN:! HUNd Anlage des Buches und betont den
vollkommenen Stand der Iirüuhmittelalterlichen _- heolo jegeschichte. Da-
miıt begründet S1e überzeugend Clie Notwendigkeit eines reıten schul- un
literargeschichtlichen Unterbaues, Cer 1m ersten Teil der Arbeit (1—1gegeben wird. Darın andelt 1n sıeben apiteln einzelnen

ıutoren VOT 1164 (1—6) der Yhelehre der Kanonisten (6—28) VOoOn
der Schule VO aon 29—40), Von der ule 1 Chartres mit Porre-
tanus un Magister Simon 41—55), on Abälard und Hugo St Vik-
tOor 56—77 Petrus Lombardus und Gandulf Bologna 78—95SOWIE einer Reihe selbständiger, keiner Schule zugehörender Autoren
95—146). Nach dieser umfangreichen, großenteiıls Handschriften
erhobenen Vorarbeit entwickelt der zweıte Teıl 147—202) die een-
geschichte. Das Tste Kapitel andelt OIn Zweck 147—194), das zweıte
on der Sakramentalıität der Ehe 195—202). Ein chlußwort 202 taßt
dı  e Ergebnisse ZUSamnen Die i.ıteratur hat sich In der fraglıchenKpoche VOo  — der einfachen Kompilation hıs ZUL durchgearbeiteten, DCT-ONnı  ıchen theologischen Urteilsfindung entwickelt. Augustins Autorität
übt malgebenden Finfluß In der TrTe OMI Ehezweck ominiert die
„proles”, während das „remedium Concupiscentiae” stellenweise durch
r1goristische Ansıchten verdunkelt wırd und das „Mutuum adıutorium“,noch mehr cdie seelische Ergänzung der Gatten, tast anz zurücktritt.Die Lehre vVvon der Sakramentalität ruht auıt dem paulinischen Sym-
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bolismus VOoO  b Christus und der IT  e hne dessen Wıirksamkeit hervor-uheben Selten erscheint eın irmnıtarıscher Symbolismus. Handschriften-verzeichnis ‚Munich““ und nıicht „München“, doch Bam-berg, Münster, Salizburg, Wien? Namen- und Sachweiser beschließendas erk (203—210). Angesichts seiner methodischen Sauberkeit VCTr-dienen die Ergebnisse volles Vertrauen. Dem deutschen Leser wırd klar;ın WI1Ee reichem Maße auch die
wäaris ZUuU tudium deutscher edie  Dra und Art und Un Ansehen des

theologische Forschung ander-
deutschen Namens 1n der Wissenschaft beiträgt.

Dettelbach Main) Ludger Meier.

JohannesVincke (Prof. in Braunsberg), Briefe zum PisanerKOÖöBR Z (Beiträge Z - Kirchen- und Rechtsgeschichte hr VoOonJohannes Vıncke 1.) Bonn 1940 Verlag Peter Hanstein. A  In£1tenPreis kart M 12.60
Was V1ın eke der sıch bisher besonders als bester Kenner derkirchlichen Rechts

liegenden Bande
eschichte Spaniens einen Namen gemacht hat, im VOTL'-

isaner Konzils 9 raa ©
j1etet, sınd nıcht cdie mehnriacl gedruckten en des

über deren durchweg alte Ausgaben vgl mMan BKonziliengeschichte Freiburg 1590, 099 [.) sondernSchreiben der verschiedensten isaner Konzil interessierten und be-teılıgten Körperschaften und Kıinzelpersönlichkeiten. Wäre die Er-schließung VO  m bisher größtenteils unbekannten Quellen angesichts derBedeutung der Kirchenversammlung Pısa schon sıch eın Ver-dienst, weiß der Historiker ıne Sammlung VO solchen Briefen dochnoch 1n ihrem eigentümlichen Werte würdigen. Weıt unmıiıttelbarerund rückhaltloser als In dem oft ofhizıell gedämpften Ton der Konzils-akten selbst sprıicht in solchen Briefen die öffentliche Meinung und dieStimmung VoONn Kinzelpersönlichkeiten über Jahrhunderte hinweg d uUNXsIm übrigen vollstreckt hıer gyjeichsam eın wıssenschaftliches Testament
< drei bedeutenden deutschen Forschern, () Hrıch Finke und Ludwig SC AT Kallenberg, deren An-denken dieser Band als Zeichen der Dankharkeıt für ihre einschlägıgenVorarbeiten gewidmet ist UÜber die handschrift lichen Quellen, über seinegesunden Kditionsgrundsätze und über cie ebenfalls bıllıgenswertenAuswahlgesichtspunkte richt sıch in der KEinleitung SEL kurz
a! 1  S  eine wıssenschaftli Absicht, eben ıne Sammlung VON Briefen,nicht ıne Ausgabe der Konzilsakten ZuUu veranstalten, wiıirkt sıch In derzeıtlichen Verteilung der aufgenommenen Schriftstücke auUs, daß derweıtaus größte Teil (Nr 1—101, SOWI1E Anhang über diıeer esandt-chaften der römischen Konzilskardinäle und Anhang 11 über 1e Kon-ziılsgesandtschaften der Avignoner Kardıinäle S2165  ) der Vor-konzilszeit angehört; in den Tagungszeitraum des Pisanums 25. Märzbis 7. August 1409 fallen dtre Nr. FA  a 1Ur die etzten drei StückeE B 06 stammen Uus der Nachkonzilszeit. In der Sprache der mıt-
geteıulten Schreiben überwiegt ZWarTr das Latein, sınd ber uch
ıtalienische, katalanische, einıge wenıge kastilische und mehrere deutscheSchreiben darunter. Sorgfältig gearbeitete Verzeichnisse der Sachen, derOrte und Personen erschließen den reichen nhalt des Bandes, worüber
Aun ein1ıge Worte gesagt werden sollen.

AÄAus V.s Hinweisen i besonders fesselnde und wichtige Gesichts-punkte (Kinleitung 5 0==16) seıen DUr ein1ıge wenige aufgegriffen. Man
iindet bei I} 8 C h h Handbuch der deutschen €es

Auf£/l., bearbeitet VO rti IN (Stuttgart 1930500 die Feststellung, dıe Konzilskardinäle hätten, obald S1Ee des ZU  p
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Signorıe Florenz ehörıgen 15a als Tagungsort sicher a die
Konzilsberufun255 reıben erlassen, diese aber, soweıt sS1e für die
edienz Gregors RR bestimmt N, mıt Hinblick auf dıie Konzıils-
einberufung dieses Papstes (2 Julı 1408 auf den Juni zurückdatıert.

ıt dieser vielerörterten Zurückdatierung I1  b vgl auch Otto
Zur Vorgeschichte des Konzıls VO  — Pısa, Neues 1V X13

(1917/19) S, 6373 scheint iın der Hauptsache seiıne Richtigkeit
ha vgl {} B Fıinleitung 11 und un die Nr 31 un 3 '4
dıe Ankündigungen des Konzıiıls König Rupprecht und den Hoch-
meıster des Deutschen Ordens h erwähnt
ber ferner, dıe Konzilskardinäle nätten dıie die edienz ene-
dıikts SS Haß gerichteten Einberufungsschreiben auf den Julı 140585 -
rückdatiert. DiIie 5>ammlung vVvOon enthält NUr e1in Stück dieses Datums
NT ist die Kinladung Könıg Martın VO  b Sizılien un

emerkt dazu, cdieses Schreiben sSel Könige beıder Obe-
dienzen abgegangen. Kıne yute Vorstellung gewıinnt INa Uurcl V.s
ammlung VOoO  a der Rolle der Universıtäten in der Unionsfrage; dazu
vgl INna  a auch V.sS Kinleitung 15 und schon rüher
Dıe Universitäten und cdıie Konzıliıen VOo  a Pısa und Konstanz, Freiburger
phıl ıss. 1910 ff Obegleich uch bedacht auf dıie Wahrung berech-
tıgter Figeninteressen, zeigten doch die Universitäten VOoO  b gan wen1-

Ausnahmen, P Heidelberg, abgesehen bei einem erglei miıt5 Haltung vieler sonstiger Mitspieler das idealste treben hinsichtlich
des Zustandekommens des Pisanums und der Arbeit auf dem Konzil
selbst. bringt die Urkunden über die Fntsendung VO  — Konzıils-

esandten der Universitäten Parıs; JT oulouse, Angers und Montpellier
r. 69, 90, 100, 103), ıne konzilsfreundliche AÄußerung der Universıtät
Krakau Nr. 80 und mehrere Stücke (Nr 116, 118, 120), die zeigen, mıt
elch brennender Anteilnahme Ina auf der Universıtat Wien die Arbeıt
des Konzıls verfolgte. Die Universitäten konnten reilich, nachdem ın
Pısa neben den Prälaten auch Magıster und Doktoren zugelassen:
ı  z über Wohl un Wehe der Gesamtkirche ZUu beraten, in ihren theo-
logischen und kanonistischen Vertretern die 5a Lösung der obwaltenden
Fragen befähigtsten Persönl  keıten entsenden: be CONCH, u  = DU

einen Gesichtspunkt herauszugreifen, 1n der anzch ammlung
5. 20, 4 9 5 9 124, 150, 156, EL D: 178, 183, 187 zahlreiche Kanonisten und
mehrere Legisten. Darunter sınd San berühmte Namen wı1ıe Antonius
de Butrı1o eiwa 1338—1408), Professor der Dekretalen ın Bologna

und 46) und Petrus de Ancharano (etwa 1330—1416), der Ver-
schiedenen Universiıtäten wirkte (S und 58) ; andere Juristen wIıe
Petrus de Condone, ein Abgesandter des Herzogs VO  w Lothringen, un
Nikolaus VO  H Rishton, eın Abgesandter des englischen Königs, tiraten
au dem Konzıil durch iıhre Zeugenaussagen besonders hervor
Note un 176 Note 2) Bırgt 10 cdie vorliegende Sammlung für diese
und andere Einzelpunkte eine VO  — ufs  ussen 1n sıch, CI -
kenne ich ihren Hauptwert doch ın dem Ertrag für ıne Gesamtschau
des Rechtsproblems der großen abendländischen Kirchenspaltung. Ich
darf dazu etiwas weıter ausholen. Es ist VOoO jeher, ob ausgesprochen
oder unausgesprochen, das wichtigste nlıegen jeder echtsordnung
E SCH, öffentliche und prıvate Interessen und innerhalb der etzten
höher und geringer Zzu wertende gegeneinander abzuwägen und 1nNs
rıchtı Verhältnis Zu seizen. Auch das Kirchenrech unterscheidet Ver-
schie BA Rechtswerte:; oberster Rechtswert ist der Heılswert salus
anımarum SUPITCMAa lex ıhm untergeordnet sınd die Rechtswerte der
Kirchen meinschaft und berechtigte Interessen einzelner Kirchenmuiut-
glıeder. 5 welche Verwirrung 1ne Kirche geraten mußte, die das rıch-
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tıge erhältnıs dieser verschiedenen Rechtswerte veETSESSCH hatte, das
zeıgt besonders deutlich das abendländis Schisma Es wäar reilich,
w1e Mıchael SI  I]mayer Peter de Luna un dıe FEntstehung des

roßen abendländischen chismas, Spanische Forschungen 1933
206 gezeigt hat, keineswegs C daß sıch hier DUr das (G(Gesamt-

interesse der kirchlichen Einheit und das Privyvatınteresse der OÖm1-
chen oder avıgnonesischen edienz nübergestanden hätten. Denn
auch der Papst der eıinen oder anderen Obedienz, der persönlich ewullt
BSEWESCH ware, Urc| seinen Rück  A  z  trıtt das chisma beseitigen, csah
ıch noch VOT die Frage gestellt, ob als Papst die Lösung der
and eınes Konzıils entgegennehmen könne. Die konzıhäre Theorie
un das Pısanum ıst der erste Versuch, diese schon Jange vorher
eroörterte Theorıie ın die Praxıs umzuseizen: Kurt Dietrich

chmiıdt, Studien ZU Geschichte des Konzıls Von Trient, Tübıngen
1925, bedeutete doch gegenüber dem reın autorıtären Papalsystem
des und Jahrhunderts einen sShnlichen Gegensatz WIEe eiwa der
Gedanke der Volkssouveränıtät gegenüber dem monarchischen Prinzıip.
So andeltite sich ler ıun einen verwıckelten Interessenwiderstreıt;:
das gesamtkirchliche Einheitsinteresse, das ja schließlich gesiegt hat,
das Interesse der Päpste al der Erhaltung des Papalsystems also
wel IT Interessen Von allerdings verschiedenem Werte und
cdıie verschiedensten mehr oder minder begründeten Interessen einzelner
Kirchenmitglieder standen sich gegenüber. Wer unter diesem Gesıichts-

unkt unNnseTrTe Sammlung durchforscht, findet ıne Fülle VOo  H Stoff für
teıls erfreuliche, teıls recht betrübliche FWFeststellungen. 7u den erfreu-
en Car inan rechnen, daß 11a soga noch über die Union des
Abendlandes hınaus den hck auf die Wiedervereinigung der östlichen
und der römischen Kırche richtete Nr. 46 Andererseıts vermaß 190838  —

sıch dem Findruck nıcht entziehen, daß der ursprünglıch UuN10NS-
freundliche Gre XII jedenfalls ZUD12 Teıil durch private Interessen
ZuUrTr unseligen endung se1nes Verhaltens bestimmt wurde. 1e1 SV
pathischer berührt dagegen die Haltung Benedikts E: dessen Ent-
gegenkommen 10 eingeschätzt werden mu 1Hall bedenkt. laß

das verhängnisvolle Konklave vVOon 1378, den Anfang der Kirchen-
spaltung, miterlebt 1atte un daß CH; kenntnisreicher Kanonist, der
WAarT, einen Rechtsstandpunkt, nicht DUr Kigeninteressen wa TE  —;
mussen glaubte, w1e sich das aus der bereıts angeführten Abhandlung
VOoO  n { sıch erg1bt. Daß Eunzelinteressen wAarcen, die sıch
dem Rechtswert der Kircheneinheıit entgegenstellten, erkannte ın einem
entscheidenden Punkte schon damals Peter VOo  } Wormdiıitt, der Proku-
rator des Deutschordens, dessen Brief den Hochmeister Vo Juni
1409 (Nr. 117) eın besonders wertvolles Stück der Sammlun darstellt.
Peter VOoONn Wormditt teılt zunächst die Wahl lexanders mıt und
gibt eiıne treffende Charakteristik des Papstes, macht auch kein
ehl us seiner Überzeugung, die Absetzung der beiden früheren Päpste
durch die ungewöhnlich stark besuchte Kirchenversammlung sSe1 völhig
rechtmäßıg. Aber weiß auch, daß der deutsche König Rupprecht dem

Papst die Anerkennung versagt und ımmer noch Zz.u Gregor XIT
1a Mit Hinblick auf die Verbundenheıt des Deutschordens mıiıt dem
Reiche bıttet Peter VOo Wormdıtt seinen Hochmeister ringend, ıhm
Verhaltungsmaßregeln geben; denn T könne die Lage nicht anders
auffassen, als daß uppre und seine Parteigänger ın der Kirchen-
irage „umb CYNAS cleynen nutczes willen“ dıe heilıge Christenheit 1n
ständiger 7Zwietracht belassen wollten. So offenbart dieser T1e den
ıinneren Konflikt eines rechtlich denkenden euts  en Mannes.
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Nach dem Gesagten 1st woh! überflüss1ig, noch viele anerkennendeWorte über die VOoO  an vorgelegte Sammlung verliıeren: genuge

Er  jn problemreichen Geschichte des abendländischen Schismas darstellt.
die FYeststellung, da ß sS1€e einen der wichtigsten Neuen Quellenbeiträge

Kiel Augen W ohlhaupter.
Heinrich Günter, Das deutsche Mıttelalter. ZweiteHaälfte: Das Volk (Spätmittelalter). Herder, Freiburg ı. Br 1939VE 504 9.40

Seiner Geschichte des deutschen Hochmittelalters vgl diese Zeitschr.
5 ‚ 267) äßt Günter jetzt die Darstellun des spaten Mittelalters foigenDie Untertitel der beiden ände, 59eich‘ und OLK zeıgen, weilcheGesichtspunkte In den Vordergrund stellt und worın den charakte-rıstischen Unterschied des Spätmittelalters gegenüber der deutschenKaiserzeit sıeht Das deutsche Spätmittelalter das hebt einleıtendmıiıt Recht hervor ist ın erster Lıiınie Volksgeschichte Dabei gilt aberseine besondere uimerksamkeit auch in diesem Bande dem el  S_gedanken und dementsprechend der „Reform“ und den Reformver-suchen, owohl auft poliıtischem WI1Ie auft kirchlichem Gebiete. Schon dievier Abschnitte., in die die Darstellung teılt, „Könıig und Reich“, „Daseutsche Volk und das Römische R Ch“, „Reformversuche‘“ „Innere Auftf-bauarbeit‘“, lassen dies deutlich erkennen.

Die Schwierigkeiten, die sıch bel dem Versuch ergeben mußlten, cdieFülle der politischen Ereignisse und die kulturellen Erscheinungen die-
SCT eit In dem für dıe eıgentlıche Darstellung Verfügung stehenden
kannt werden.
Raum VOoO  b 250 anschaulich werden lassen, sollen keineswegs VOI' -

hat ın diesem Rahmen ıne Hulle Von Einzeltatsachenvereini1gt. Man kann sıch aber bei der Lektüre des Buches niıcht des.Eindruckes erwehren, daß eın Weniger 1ın dieser Hıinsıcht vielleichtbesser Platz SCWESECNH ware. sıch die Darstellung zudem strengdie zeıtliıche Reihenfol hält,. tLreten die Linien der verschiedenennebeneinander aufenden ntwıicklungen nıcht klar hervor.
Noch stärker aber empfhindet INa  un einen anderen Mangel des erkesEs waıll iın erster Linie „ Volksgeschi  6 geben. Im Mittelpunkt hättenalso die großen Leistungen des Volkes iın diesem Zeitalter stehen Imnmussen.Wir dürfen s1e, w1ıe JünZeıt 1m Handbuch der

st H. Heimpel In seiner Darstellung dieser
eutschen Geschichte hervorgehoben hat, VOT?Tallem In wel Erscheinungen erblicken, 1n der ‚Stadt“ und der ACIsST=kolonisation“. Auf das Städtewesen, die Entwicklung der Staädtebündeund die Kultur des Bürgertums ist verschiedenen Stellen eInN-

Sangen; der Osten hingegen trıtt unverhältnismäßi zurück. Von derSrweıterung des deutschen Lebensraumes UrCc| die jedergewinnung®des Ostens hören WIT kaum etiwas. Die Ostkolonisatio wırd nıcht be-handelt, DE die Geschichte der Hanse und des Ritterordens werden 173}ihren wichtigsten Kreignissen kurz gestreift, aber uch hler erwächst,da diese Angaben verschiedenen Stellen 1U beiläufig eingestreutwerden, kein geschlossenes Bild VON beiden Erscheinungen. Die Ver-schiebung des Schwergewichtes uch der Reichsgeschichte nach Osten,
tieferen Ursachen unerklärt.
W1€e S1€e unter Karl 9anNz deutlich wıird bleibt inyfolgedessen in ihren

Aber auch der an Fragenkom lex der „Reform“ kann iın se1inerDarstellung nıcht befriedigen Die inle, die VO  — den Staatsschriften
es frühen Jahrhunderts f den Reformtraktaten des Jahr-hunderts führt, wırd nıcht deutlich, ebensowenig hört b WECNN 1Ina

Von einer kurzen Stelle 155 f.) bsieht, etiwas Näheres über dıe Ent-
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wicklung der konziharen I1dee Hıer W1e auch Sonst werden die Pro-
bleme der Zeıt wohl angedeutet, ber nıcht INn ihrer Mannigfaltigkeitund ıhren wechselseitigen Beziehungen wırksam nerausgearbeitet; BE=-rade bei einem Buch, das sıch nıcht auf den Fachhistoriker beschränken.sondern weıteren reisen das spätere Mittelalter als iıne eigenständigeZeit nahebringen W11, wiıird Nal dies besonders bedauern.

Halle ($.) Karl Jordan

mu Kxner, Der Kın Ea B des Erasmus auf A1le
englıische iuldungsidee Neue deutsche Forschungen
N  e Abt nglische Philologie 13.) Berlin, Junker Dünnhaupt
1959 159
Die vorlegende Dissertation faßt das interessante I hema ın treffen-

der Weise d indem S1e 1m ersten Hauptteil TAaSmus als Vermittler
antıker und andererseıts christlicher Bildungswerte zeichnet, Iso en
äaußeren Rahmen absteckt 1m zweıten Hauptteil inhaltlıch die Tas-
mischen Einflüsse im FEinzelaufbau der Erziehungselemente und 1m CRS-Iischen Staatsdenken aufweiıst. Das Ergebnis, das in vielen glücklichen,
gul durchdachten Kinzelformulierungen etwas breıt durchgeführt wırd
und anft ausgedehnten Kenntnissen ruht. autet eiwa: Die uinahme
erasmischer Gedanken In Kn land beschränkt sıch auft Kormales (late1-
H15 prach-, insbesondere tılbıldung, andererseıts Charakterbildungdurch den Fiınzelerzieher), während S1€E deren inhaltliche Absıcht 1L ihren
ursprünglıchen Sıinn bringt. Hıer Seiz sıch vielmehr die genum englischeÜberlieferung ur cdie durch die stärkere Akzentulerung einerseıts
des christlichen. andererseıts des nationalen Elements gekennzeichnet ist
Besonders in der Betonung des völkıschen Erziehungswillens und Fr-
ziehungszieles, das 1im polıtischen Führer telt, trıtt che englischeBildungsidee 1n entscheidenden Gegensatz erraSsmus, dem humanisti-
schen Weltbürger un Gelehrten.

Neu So wecken S16
Diese FHFeststellun sınd ım wesentlichen rıchtig, allerdin S nıcht

SCH und Be enken, zunächst dies, daß ET Ver-
fasser der verbreiteten Gefahr formelhafter Pressung in der Bestimmungischen Wesens erlegen ist DDie englısche Bildungsidee, deren auto-eng]  chthONEerT, vor-erasmischer Prägung der Verfasser sorgfältiger hätte nach-
gehen sollen. ist reicher. als ET voraussetzt. Sie umftfaßt komplexeGrößen WI1Ie Chaucer und angland, Thomas Morus und Shakespeare,den Platonismus der Cambrid chule und den Fmpirismus Lockes
dıe Kunstliebe und die Natur eobachtung, den Biblizıismus und den
Sport, dAie 1e  abereı des enners und Sammlers Biblio hılıe) und die
tätige staatliche Verantwortung, Nationalismus und eitsendungSs-bewußtsein. Die englische Literatur Vom Beowultfhede und VONn Have-
10 al bıs u Bernard Shaw und Jose h Conrad spiegelt diıese Gegen-
tzlıchkeit Iın dem Nebeneinander NVOT rbauungs- und Heldendichtung,
VON yrı und Drama, VOoO historischem und Familienroman. VoNn lehr-
haftem und sentimentalem Schrifttum, wobhei keines das Übergewi
erhält. Die englische Bildungsidee zeichnet ch Ör der Iranzösischen
uUurc| das Zurücktreten des Formalhlismus und des Journaliısmus. der
Rhetorik und der Spielereı auUs, 1E leibt hinter der  eutschen in der
Grundsätzlichkeit der Problemerfassung, ın der reinen Geistigkeit euück rst ın diese Vielseitigkeit äßt sich Frasmus zutreffend einordnen:
der Gedanke des Gleichgewichtes, der sobrıety (  u  ing gäbe, tief
gefaßt, den fruchtbarsten Vergleichspunkt ab

Kleinröhrsdorf über adeberg (Krs resden Martin Schmidt.
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Fr.-W. Wentzlaff-Eggebert, Studien Z U Lebens-
Aus den Abhandlungen der Preußischen e-

mI1ie der Wissenschaften, Jahrgang 1959, Phil.-hist Klasse Nr. 15
1940 Berlin, de Gruyter.
er nat das Verdienst, In dieser Abhandlung mıt Energie und

un dıe Frage nach der praktısch-ethischen Haltung geste ZUu
aben, welche dıe großen deutschen Mystiker mpfehlen Vielleicht sıieht

das Problem manchmal F pSsychologisch und nıcht metaphysısch
CHUS, WwWI1e {an das seinen Ausführungen über dıe un10 mYystica und

‚Grund‘ der auch über dıie „Überformung“ deutlich machen
könnte. Überhau ist wohl der un Vo  b dem sıch die „Lebenslehr:  6
der deutschen ystiker erschlieRßt, ihre vechtfertigungslehre.Schon 1mM 1n  1C] darauf zweille ch auch „Quietismus“ der deut-
schen Aystik sowohl wI1e des kKatholizismus. erlaube M1r, auch auf
meine Darstellung der theologischen und philosophischen Motive 1m
Denken Taulers in meıner JT heologie Luthers Band hinzuweisen.

Interessant und bedeutsam ıst die VOImM Vert. angewandte Methode
Er setzt ein De1 dem Bedeutungswandel der Begriffe 1n der deutschen
Mystik und weiıst in einer exakten Untersuchung der Worte ‚ Wille”
und „Werk“ die Unterscheidungen der aulerschen Ausdrücke VOo  b der-
enıgen der Scholastik nach. DDaran schließt sich 1ıne Prüfung der
redigten 42—_ 45 über ‚ Wille” und „Werk‘“ und ıne Schilderung der

Art und Weise, in der sich Tauler die vıta actıya gedacht hat Aus der
Wiederkehr ein1ıger Hauptthemen erschließt Verft. den TUNdrı eiıner
Lebenslehre auch Jaulers Verft. macht die Beobachtung, daß bei Tauler
die Contemplation zeıtlıch begrenzt wird, daß 11a1l besser VOIIl einer
hora contemplatıva STa Von e1INeT vıta contemplatıva spräche.

Einige Fragen, die ich Schluß stellen möchte, oHen Mmeinen
ank den Verft ausdrücken, der methodisch und sachlıch eın
gyutes Stück weıter ebracht hat

Ist der Liıterarısche Charakter der Predigten Taulers wıirklich ar
der u€Er gesagt prag der Literaturcharakter der Predigtennıcht manchmal den Gedanken? Stammen nıcht die Schematen, die
der Verft herausstellt, 1so chie dreı Arten VOoONn Menschen. die drei Stufen
des Aufstieges, dıe sıeben Gaben des Geistes, aus dem Areopagıtenbzw. au der I radition der „mYystischen Theologie”? nd 1at nıcht

kombiniert
Tauler diıese mystischen Schematen miıt den spezılisch kirchli  en

Lie nıcht seine Bedeutung überhaupt 1n der 6 h h il
der hartschen Gedanken?

1€e weıt sınd nıcht aıuch bei Jaulers Willenslehre Spuren des kirch-
lichen Positivismus zZUu bemerken? Ist das nıcht auch 1ne Nuance DEe1L
ıhm, daß (Gott eiwas Unbegreifliches s ewollt hat, WwWI1e ist?

Muß Man nıcht auch dıe resıgnato a infernum ZU  —_ Erläuterung der
aulerschen Willenslehre heranziehen., und muß Inan nıcht 51t Del ihm
dıe relıg1öse und alltägliche Sphäre scheiden?

elt nıcht che kırchliche TE der gratia gratis data in d1ie
Ans auung „‚bereiteten Wiıllen“ grundlegend inein? Und lıegtnicht 1n Taulers Gedanken VOM „freien ıllen“ weniger das Interesse

der „Eintscheidung““ und mehr die Frage nach dem, der 1m Heils-
prozeß den Anfang macht?

Berlin-Grunermald. Seeberg
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T A1rbertBraun, Der Klerus des Bıstums Konstanz
ı m Ausgang des Mıittelalters (Vorreformationsgeschicht-
iche Forschungen A1LV) Miünster 1938 2
In der Finführung CS 1) weist der Vert. auf die Annäherung der

beıden konfessionellen Lager hın, indem die einen davon abließen, das
Bild der damalıgen Zustände zZzu verschönern und dıe anderen aufhörten,
darın lediglıch kirchlichen Niedergang und klerikale Verderbnis
finden Man wurde ein1g, daß eın allgemeınes Urteil sich rst würde CI-

möglıchen Jassen, Zn die Verhältnıisse iın örtlıch beschränkten eichs-
teılen überall durch Einzeluntersuchungen eklärt waäaren.

Das geschleht 1n dem vorhe enden an für Konstanz. Im ersten
Abschnitt (5—78) kommt die esetzung der Tunden Bischof
1. Kap.) ber Domkapıtel 2) Kollegiatstifte (3 un Klöster 4) bis
den ATrTT- und Kaplaneipfründen (5) Sprache, während 3801 Kap
sıch miıt der Pfründenanhäufung beschäftigt.

{Die Konstanzer ch wurden ursprun ıch nach den Bestim-
Zeit des Avıgnonerdes OTrTmMSer Konkordates gewählt. In

118 und des Schisma CWAaNNn die päpstlıche Provısıon che erhand,
während nachher das Kapıtel wieder größeren FEinfluß bekam. Im
un ahrhundert wurden VOonNn A ischöfen Urc Wahl, die
übriıgen alle UrTrCc| Provıiısıon berufen, doch wurde in Fällen den Wiün-
schen des Kapıitels Rechnung getiragen. Unter den Bischöfen wWAäaren

ochadlıg, während dem niedrigen del angehörten; cdie übrigen
bürgerlich Bel den 8 derTr Verlauf ähnlich,

indem uch dort die Proviısıon vordrang. her die Jältfte aller Kon-
stanzer Domherren wäaren bürgerlicher erkun S1e stammten em
reichen städtischen Patrızıat, das dem nıederen Adel nahe stand. In den

e wurde che ursprüngliche Selbstergänzung durch
die Provisı:onen eingeschränkt. Oft übte der Adel Patronatsrechte ausS;
Adlı und vornehme Bürgerliche N sıch allmählich auf die Wiürde
des ropstes zurück, die anderen Stellen verblieben den Söhnen CMPOT-
gekommener Zunftfamilien.

Auf die Besetzung der übte die Kurie orößten Einfluß au
ur das Supplikenwesen; die Abtsstellen Jagen im Bereich der Provi-
sıonen, be1 denen namentlich se1ıt Be des Kxils politische Frwägungen
ıne Rolle © jielten (gegen Ludw. d aler). Bei den Klöstern. che anfangs
ÜUT LE 1 mE  ya "ige aufnahmen MReichenau, St Gallen, Einsiedeln), War 1n
Rückgang ZU bemerken, der sowochl cie Zahl der Insassen als qAie Wirt-

betraf; 1a mußte Angehörıige des nıederen els und schließ-
lich auch Bürgerliche aufifnehmen.

Am wichtigsten natürlıch der u dessen Bestal-
lun  5  o ıcht der Bischof vornahm, sondern meıst durch Patronat und
Inkorporatıon VOT sıch SINS. Das Laienpatronat erwıes sich als der
hauptsächlı Mißstand in der UOrganisatıon der spätmittelalterlichen
Kirche, dem ihr Zusammenbruch zuzuschreiben ist |)as adlıge Patronat
un dessen Auswüchse kündigen das Nahen des Landeskirchentums all

s machte siıch ber auch eın Ansteıigen der bürgerlichen Patronate be-
merkbar: diese wurden oit den Städten übertragen, denen möglıch
ward., sıch ın kirchliche Angelegenheıten einzumischen. meınt a  »
Luther, der die (Gemeinde der Gläubigen In den Vordergrund ZOQ,
damit DUr den Schluß eines jahrhundertealten Prozesses gemacht, dessen
Ursprung ım Patronat und ın Stiftungen des Bürgertums ZUu suchen

och auch Klöster und Stifte 1eßen sıch cdie bisherigen Patronate
inkorporıieren. fanden über derartıge Eingliederun-
CNn STa da weıt über die Hälfte der Pfarren ıIn Händen von
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Klöstern und tıften war Es ıst klar, daß damıiıt der Hınilu des Bischofs
VOo lıg verkümmerte.

Auch Kingliederungen vVvVon Pfarren in Spitäler und Universitäten
visıonen.
Fanden sta ferner außerordentliche Besetzung durch päpstliche Pro-

Zu den zahlreichen u Il i} (Kumulationen)
wäar InNnan ın manchen Fällen n der unzureichenden FErträgnisse der
einzelnen Tunden SCZWUNSECH; sS1€e fand Iso immer USs finanziellen
Gründen statt, meıst ber wWar skrupelloses Erwerbsstreben maßgebendwobei das Beispiel des höheren Klerus verheerend wıirkte. Die Ver-
jeihungen gingen durch das Patronat VOrT sıch, ın großer Zahl auch über
die römische Kurte. u dabeli hatten polıtische und iinanzijelle Gründe
große Bedeutun

Der Abschnitt 9i ı1ande über die Bıldung des Klerus
Die altberühmte Domschule War nıcht iwa 1m Verfall, ber ihr
wuchs eın starker Wettbewerb ın den Uniyversitäten J1übingen und Frei-
burg. Die kirchlichen Behörden stellten bestimmte Anforderungen un
schrieben ıne Prüfung VOTL (Latein, Kenntnis des kıirchlichen Zeremonielis
und Gesang), doch wurde dıe Theologie gegenüber anderen Wissenschaf-
tien vernachlässigt und ZUuU wen1g Gewicht uf Charakter- und Willens-
bildung gelegt. Auch hatten die Behörden auft die Besetzungen durch

atronate uUSW. keinen INUUuR, s daß dort Unbildung herrschend Wäarl
Für den Abschnitt (Die 106—124) dıenten die

Gerichtsurteile als Hauptquelle. Fs werden a Us den zwel Jahrhunderten
4.00 schuldige Geistliche erfaßt, WOZU der Vert. bemerkt, se]len dies
hbei weitem nıcht alle; über die überwiegende Mehrheit wı1ıssen WIT nıchts.
‘ D)ie Vergehen waren Waffentragen, JTanzen. Wirtshausbesuch, Karten-
spiıelen und besonders Verstöße e  Nn den Zölibat. Als schädhich —
wıesen ch die Interdikte, der Bischofsstreit und das ımmer wıeder Ar
nennende Patronatswesen. durch das Z Junge und unwürdige Personen
eindrangen.

Die Pfarrgeistlichkeit wurde auf che Gottesdienstordnungen eı1dlich
verpflichtet Abschnitt GOottesdienst nd 5eelsorge; 195 bıs
159) Ooch kamen Klagen über das Nıchthalten der Residenzpflicht, WOT' -
unter besonders die Spendung der Sakramente E Die öffentlichen
Sünder hatten Gründonnerstag ZUuU erscheinen: 1427 waren s 19287
Leute. Gepredigt wurde 1m Konstanzer Bistum vıel, besonders nach
Stiftung VO  > Prädikaturen seit Anfang des Jahrhunderts Vıielfach
wurde Urcl dıe Prediger das Laijenvolk SCOECN den Klerus aufgehetzt.In der Reformationszeit wurden für diese Stellen 9Ift Neugläubige prasen-tıert, die dann Sar nıcht qls solche angesehen wurden. AL die hohe
Bedeutung der Ablässe für die damalı Zeit wird hıingewiesen (Knt-stehun Münster 1n Kreibu und zahlreıiche andere Beispiele).Als vVe er  -hängnisvoll erwıes sıch rs  di Verhängung VOon Bann und Interdikt

reın politischen Gründen, SOW1e Steuern einzutreiben und Wirt-
schaftskämpfe auszufechten. Von den Mönchen standen die Bettelorden
mi1t dem Bischofe gul; S1€e halfen miıt Predigt und 1Im Beichtstuhl, g —riıeten €1 oft 1n Zwiaıst
und als Enufersüchtelei]. mıiıt dem Pfarrklerusi WE  c des Einkommens

Was
schnitt

schah denn NUıLN SCHCH die Mißstände? SO Iragt der 5: Ab-(R  o 160—190). Es wurden Diozesansynodenabgehalten, Statuten erlassen, Hirtenbriefe geschrieben, Visıtationen VOL-
CNOMMEN. Der Veri verfolgt die Jätıgkeıt der 1SCHhOTfe ın dieser Hın-
sıcht iım einzelnen und nindet manchen erfreulichen Ansatz. muß ber
ZUDH1 chluß doch dıe Frage aufwerfen, arum die Bischöfe keine
wesentlichen Erfolge Z verzeichnen hatten, und steilt test, daß Ccliese
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mehr und mehr 1n der Verwaltung Gefangene der Domkapıtel wurden.
Es ist die Zeıt der Wahlkapitulationen, die zwıschen 1326 UnN: 1496 VOoO  -

auf 57 Paragraphen anschwollen. Dazu kam die Unzufriedenheıit des
nı:ederen CIUS,; verursacht ur biıschöflichen Steuerdruck. Sodann
wurde durch die Verquickung VO geistlicher und weitlicher acht das
Bıld des geistlichen Hırten verdunkelt Der Einduß der Bischöfe wurde
weiter eingeschränkt durch die verhängnisvolle Kxemption der Klöster,

1e sıch 2a den Bischof zusammenschlossen. Am meısten aber
schadeten das Patronatsrecht und die Inkorporation, indem der Bischof
auf die Stellenbesetzung wen]1 oder Sar keinen kinfluß esa Die
Reformen wurden VO den Bis öfen, die S1€e betrieben. nıcht mıt dem
ufigebo aller Mittel VOrSCHOIMNHMECN: keiner wagie urteılt der
Verf., €e1 se1ine Nn Eixistenz ufs pie. set7zen. Die +F aber
könne auft die Dauer nıcht mit bürokratischen Maßregeln erhalten WeT-
en, sondern 1U ur Apostel „Luther hat diesen Existenzeinsatz
gewagt Das ıst das Geheimnis der VOo  am i1ıhm ausgelösten Bewegung.
Die Reformation ILuthers kann daher 1 Letzten m  T einer noch eiIN-
deutigen Aufheliung der Vorreformationszustände alleın nıcht erklärt
werden., sondern 10083881 muı die Tat der Reformation der Persönlichkeit
Luthers lassen. “ Das sind die etzten Sätze des gul geschriebenen
Buches, das iın allen Teilen auf solıder Grundlage beruht.

einzelnen Hel MIr auf 1 r Provision statt Provison:
u ‚„a us aller Herren äandern“ statt Länder. Unedle uUusarucke

iınde ıch S, 39 .„Die Chorherren krochen nıcht auft den Leim  b S. 42
„„der die Abteigüter.verluderte . steht das äaßlıche ‚dıesbezüglıch ',
das nıcht aussterben Zu können scheint.

Fın Personen- und eın Ortsverzeichnis bıldet den der guten
Arbeıt.

(l Buschbeit.Krefeld.

Reformation und Gegenreformation
ose Bohatec, Calvıns Lehre MO A RO und Kırche

m ıt esonderer Berücksichtigung des rganıs-
ıl i 1957 Marcus, Breslau. 147 der

Untersuchungen u deutschen Staats- und Rechtsgeschichte
7B
Die Calvinauffassung heute bewegt sich auf zwel Linien. Die einen,

welche cdie Fıgenart und Selbständigkeit Calvins herausarbeiten wollen.,
betonen se1ine französische Art, seıne Beziehungen Z Humanismus.
seıne Nähe Z den Täufern, seine katholisıerenden Tendenzen. Neuer-
dings hat 1LE  - auch den iıniıu der Böhmischen Brüder auf Calyvin in
Betracht SCZOSCH; soweıt ich sehe, ıne noch nıcht ausgeschöpfte Mö ıch-
keit Die andern sehen auch ın Calvyın VOor allem den Schüler Lut CES
S steht dann ın der Geschichte der rotestantischen Theologie PCI-
spektivisch gesehen auft derselben ohe w1e Melanchthon

Bohatecs Buch, das durchaus die uancen In Calvins Denken heraus-
arbeıtet und dıe Mannigfaltigkeit der Fınwirkungen auf ih abwägt,
bestärkt 1mMm (Janzen NDETr isch die zweıte Linie. Calvın ist der Epiıgone
1uthers. Er stimmt mıiıt uther, Ja auch miıt dem Augsburgischen Be-
kenntnis, überein. polemisıert VOT allem DESCH TOEeITS dem er
Konstruktionen us der Literatur vorwirtft (aber, irage ich In Paren-
these, WOZU sind eigentliıch die DBücher da, cie au den uellen geschöpft
Zischr B 11  D 314
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werden, wenn 1194  - s1€e nıcht benützen darf), und cdıe Einflüsse der
Täufer kräftig ab wendet siıch geSCH Sohm und Rieker, cdıe über der
„Gesetzlichkeit“” (Calvıns die katholisierenden Elemente, den ucC 1Ns
Mittelalter, empfunden 1aben. ekämp uch eınho Seeberg, der
dem Bıblizısmus Calvıns und seiner AmtertheorIıe, dıe 1n der wıe e1n
Gesetzbuch und uf einer Fläche behandelten Bibel begründet 1st, die
chuld g1bt, wWwWenn Calvın das Mittelalter nıcht WIEe Luther über-
wunden hat streitet uch Martın Schulze, der den platonischen
Jenseitsglauben Calvıns ıIn den Vordergrund rückt und mı1ıt der Be-
tonung der SE&St: 1m Calvinischen Berufsgedanken in gEWISSET Weise
der I hese Max Webers VOo  b der. „innerweltlichen Askese“ bel Calvın
vorgearbeitet hat

chlıieß-Demgegenüber versteht cdıe Gemeinschaftslehre Calvıns
chaft Orga-lich geht u  z die Frage Indiryıduum und emeılns

nismusgedanken her, und in vier Büchern: Staat, e Kirche,
Staat und Kirche, Die Stände 1m Staatsorganiısmus. B.s Dar-

legungen beruhen auf gründlichen und ernsthaften Forschungen 1n
Calvın selbst und arbeıten uch che Verbindungsliınıen Calvıns D seiner
Umwelt mıt großer un erarbeiıteter Gelehrsamkeit heraus. Wir sehen
die Finflüsse des antıken Staatsdenkens auf Calvın, seine Abhängigkeıt
VOo  — Zasıus und ude, vVvon der Schule VoxNn Bourges un Orleans.,. vVvVon

somnıum Viridaril, einer 3706 erschienenen gallikanıschen Streitschrift
den päpstlıchen Universalismus, VOo  u Bartolus und VO  b der Staats-

anschauung ın Frankreich, deren Absolutismus Calvın besonders
oift polemisıiert hat hat W1€e ıIn seinem Kantbuch das Verdienst,
gerade 1m Hinblick auf die literarischen und sachlichen Verwurzlungen
se1ines eiden Neues herausgestellt 7 haben

Das SaNzZc Bu  Q ist iıne erhebliche Leistung un bringt auch für
Luther manche interessante Einzelheıten, z. B den 1n wels auf en
Ursprung wWenn Man sage darf der Föderaltheologıe In em
Sermon Luthers ber dıe Taufe Trotzdem ist das Rätsel (Calvın
noch nıcht gelöst, und Köhler dürfte recht haben, wWenn in einer
Besprechung dieses €es ın der Historischen Zeitschrift dıe Frage stellt:
Worin besteht 1U aber die uUurCc dıie Geschichte erwıesene Kigenart
Calvins? Vielleicht hılft uUuNXNs eiwas voTan ıne Untersuchung des polıtı-
schen ande!lns und der politischen Grundsätze Calvins, WwW1€e ich sS1Ee -
geregt habe Vielleicht ber mu noch einer Calvın herankommen, der
Luther und Calvın glel gyut kennt Holl ıst auch aIiIiur FA früh g'..
storben. Und Luther ist kompliziert ur die Jugendschriften, die Wäar

den roten Faden für das Labyrıinth seiner Theologie In die Hand geben,
die ber für seine Fortwirkungen viel weniger bedeuten als iwa se1ine
Predigten.

g1ibt gute und erarbeıtete Analysen. (Oft wünschte InNna reilich
schärfere und zugespitztere Formulierungen, vielleicht auch mehr ON-

struktion, WI1e S1E Troeltsch tadelt. Das umfan reiche Buch hest
al SO) etwaäassich gul, obwohl cdie Schaukelsätze Wie S: oder:

ermüdend wirken.
Um aber einen Eindruck VOoO  mun Bıs Buch ZU vermitteln, muß ich einıge

Einzelfragen hervorheben
Zentral ist das neumatokratische“ Prinzıp Calvıns, —-

nach dıe (GGemeinschaft UOrganısmus ist un verankert ın (Gottes Willen,
nıcht 1n Rechtssatzungen. Alie Verträge sind nach Calvın VOorT Gott

eschlossen. Volkssouveränität und Staatsverträge sind ausgeschlossen.
her sind Revolutionen Vertragsbrüche Gott celbst gegenüber.

Schr ınteressant sınd die Ausführungen Bıs über das Natur-
recht bei Calvın, das trotz der Souveränıtaäat Gottes unerschüttert
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bleibt und als Regulator der posıtıven Gesetze chent Natfirred1t, ieikıe
sS1€e kommt auch be1l Luther VOT: und ich weıß nicht, ob den egr1f

Sanz richtig inter retiert und das der (ottes- un Nächsten-
1e sınd identi1s Eın .. Wiıderstandsrecht“ der Völker, der Stände oder
der Finzelnen eibt nıcht Gott und n]ıemand anders ändert die Herr-
schaftsformen ın einem Volk

Die Untersuchung über die Calvins, dıe VOIN
„Pathos der Ordnung” geiragen IStE; ist besonders weıitschichtig angelegt.

geht ın eigenen Forschungen den Anschauungen des Ariıstoteles nach
un: charakterisiert auch die Motive der Abneigung Calvıns gegenüber
der Monarchie, die DUr Tür kleine er  nde, nıcht aber für €la
und deren TDreci Unfähigkei und Iyrannıs befördere Calvin steht
überall hiıer 1 Gegensatz AULT Schule JToulouse, mıt ıhrem Satz
Rex WKranclae est iın S1LO n tamquam quidam corporalıs deus. Anders
w1e das Mittelalter sıecht (a Vın 1m römischen eltreı: das Masıum
latrocınıum, w1e hm Weltkirche und Weltstaat überhaupt Desorgani-
satıon und 1 yranneı bedeuten.

Weniger gelungen scheint mir die Bestreitung der ‚Gesetzlichkeit“
im calyvyinischen KirchenbegriaIi die vornımmt. geschieht,
indem C uch Luthers TE VOoO geistlichen Amt auf göttlichem Recht
begründet se1ın Jäßt, wodurch der m. E hiıer prinziıpiell vorliegende
Unterschied zwischen Luther un Calvın verwischt WIT Anderseits
hat das Problem des reformatorischen Kirchenbegriffs, wI1e auch
bei Calvın vorlıegt, deutlich gesehen. Hs eht dıe Verbindung des
anstaltlichen Prinzips miıt dem SCHNOSSCHSZen {[Diese Verbindung
schieht bei (CCalvın durch den Organismusgedanken 18891 ur die
dentifizierung von Christus un seinem Leib Aber schließlich ıst uch

hier der Rekurs auf die eöttliche Setzung nıcht umgehen, und die
Betonung der „Krziehung verrät griechisch-humanistischen Geist Gott

seine Prädestination UrTrC| die ın der Kırche voll-
brin „Die Erziehung durch die Kirche bezweck die Auferbauung
der emeiıinde. Dıie educatıo ewırkt dıe aedificatio das Erziehungs-
moment ist im Bestand der Kirche gerade unentbehrlich wıe der Zug
nach Einheit“ S, 363 E} Den Unterschied von Luther sieht richtig,
daß bei Calvın der Heilige Geist auch ur das nıcht gepredigte Wort
kommt, da ıhm libera agıtatıo zukommt. Es ist einer der Punkte,
dem klar werden kann, WI1e Calvin den Geist en abstrakt oder
konkret.

Die Auseinandersetzung mıiıt Sohm be innt mıt eiıner Untersuchung
über die Kirchenzucht. S1e ist beı alvın nıcht echtlich. sondern
spirıtual, und das Zuchtverfahren ist urchaus Seelsorge. Überhau
trennt Calvın die irıtuale Gewalt der Kırche ernster und strenger a
Luther selbst VO  — er weltlichen Gerichtsbarkeıt Das alles richtet sıch

mS Von anderen Forschern ausgebaute ++hese. daß .„„die
ormilerte Kirche w1ıe die katholische das Kirchenrecht ordert, während

nach der Schrift und ebenso nach dem Lutheris  en Bekenntnis Kıirchen-
recht und rechtliches Kirchenregiment mıt dem We  7  S:  en der Kirche Christi
1mMm Widerspruch stehen‘ 5 564 DDie sichtbare E ıst für Calvın
auch schon eın Rechtskörper, un die- Kirchenverfassungen der Gegen-
wart zeıgen überall reformierte Eunschläge; letzten FEndes eın Sie der
ufklärung Hiergegen sagt zusammenfassend: „Recht und iırche
stehen nıcht 1m Widerspruch: denn das innerste Wesen des kirchlichen
Rechts und das innerste Wesen der Kırche ist geistlich” Calvın
wollte praktisch die Volkskirche ZuUTtr Bekenntniskirche umiformen: und
gerade dies, daß be1ı ihm Wesenskirche und Erscheinungskirche _

sammen{Tallen. hat den Protestantismus gerette Das geistliche
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Recht i1yrannel. Denn alles In der Kırche ist „ Wortrecht und
Geistesrecht“” (S. 570) Aber die geistliche (‚ewalt kann sıch nach Calvın
auch in der sichtbaren Kıirche offenbaren, weil cdıe konkrete. posıtıve
Offenbarung Wesen der göttlichen Ordnungen gehört.

An der Darstellung der Anschauung Calvıns 10388!| er h n 1ı1s
() al 1St die Finführung des Volksbegriffs über-

raschend und Im übrıgen ıst Calvın eın Gegner des Staatskirchen-
t{ums ın jeder Horm. Er erkennt WwW1e elanchthon die Obrigkeıt als
membrum praecıpuum der Kıirche . ber das Schutzrecht der Fürsten
ist, anders w1e€e be1ı Luther, kein Notrecht, sondern ein dauerndes Recht;
denn die brı keıt mu der Kirche helfen. die „Pest der Ketzerei“ aus-
zuroiten und 1€ Fxkommunikation aktisch durchzuführen. enDar

in diesen Anschauungen Calvıns di Wertschätzung des Alten J esta-
menits maßgeblıch CWESCH, das für ıhn doch ben mehr als zeitgeschicht-
lıche Bedeutung gehabt hat ‚alyın ist auch eın Gegner der T heokratıie.
Sein ideal ist vielmehr der christliche Staat, un die Verchristlichung
der Menschheıt ist das stehende ea Weıl aber Calvın der
„erste Unionsmann “ 1mM Protestantismus ist, der auch „zehn Meere durch-

Wl U die1r Finheıit erreichen, deshalb ist e& auch
der 5Soziolog der organiıschen Faınheıt der Gesells  alt 5. 6353

DDie Ansıchten Calrvıns über den eru berühren sich CHN2 mıt
denjenıgen Luthers Aber Calvın ıst moderner als Luther, weıl DE den
Beruft nıcht in die irche, sondern ın den Staat einordnet. Wir übergehen
che Darstellung, welche dıe Amterlehre Calvins, besonders das Lehramt

piıetas und erudıt10 gehören USamiıecn e1 gefunden hat; eben-
(} auch die Schli  erung von Calvıns ellung ZUu Geschichtswissenschaft.
dıe im Anschluß a il eıne altere Arbeıt 1bt, und werfen 16888 einen
Blick auftf das TobDliem der „innerweltlichen Askese“, für welche den
Ausdruck „Organiısche Askes vorschlä sieht, daß Max er
quellenmäßiger und feiner arbeıtet als roeltsch, und betont, daß erst
Ger Calvyınısmus, nıcht Calvın selbst, ZuUu den utherschen edanken dıe
idee hinzugefügt habe, daß der Glaube sıch 1m weltlichen Berufsleben
Z bewähren habe. Der Ausdruck „Askese kommt bei Calvın selbst
V ber ıst keıin „Gesinnungsmönch , sondern wıll mıt der Askese
die Disziplinierung der Leidenschaften und dıe Finordnung der indchH-
viduellen Möglichkeiten ZU. Wohl des Ganzen und Z Ruhme (sottes

habe nıcht alle KEinzelfragen oder Einzelzüge berühren können.
A ber das Gesagte un Angedeutete WIT: hoffentlich enugen, eiINn
Biıld ErZEUSCH und ZU Selbstlesen anzuresech. Eıs ommt nıcht oft
OT, daß eın Gelehrter, der jahrelang kleinere Arbeiten veröffentliecht
hat, plötzlich mıiıt 7zwel großen Bü Cr Calvın un Kant hervor-
trıtt Abhber das ist charakteristisch für die aähe Forschung un!: für die
eduldı Hingabe, die dıe Wissenschafit 10808  D einmal ordert. Man darf
den Ve ALILL Abschluß selner tudien un die protestantische Theologie
Z olchen Leistungen beglückwünschen.

Berlin- Grunemald. Seeberg.
Wilhelm-Albert Hauck, Christus aubeund GO0112:.-

offenbarung nach Cai]}ryın. (‚„üters oh 19539, Bertelsmanp145 5 Kart 4,50 RM
Diese heologıe Calvıns bewahrt auch 1m dritten, vo Verlag VOLI-

züglıch ausgestatteien eft ihre Art 1940 Calvın kommt
ın reichen Anführungen schön ZUuU Wort gibt als der Schüler Luthers,
der 1ın den Fußspuren des „großen deutschen Meisters“ sich bewegte (36  —
qdAie „reformatorische Antwort uf die rage: Gottesglaube NLEL oder
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ohne Christus?“ Tıtel) Der Christus au ist das Gottvertrauen (D)
weıl das Chrıstusereign1s als Gehalt CI Gottesoffenbarung Totalıtäts-
anspruch hat (11) und UU der Geist den immer paradoxen und immer
eschatologisch ausgerichteten Offenbarungsglauben vermittelt (11L) KrIı1-
tısche „dogmengeschichtliche“ Fragen W1e dıe des christologischen Pro-
blems (71 E} der Prädestination, der Inspirationslehre (97) des Jau-
bensbegrilfs, ob der Glaube wirklich Vertrauen der nıcht schon
die Voraussetzung des Vertrauens ist und ob das sola fide hıer WIT
noch 1eselbe Geltung hat w1e bei Luther 46—30, vgl dazu Reform.,
Orthod. un Ration. 250, 11 259), ob WIT  1C| „„das Calvın stärk-
stens betonte finıtum 110  — est PDPaX ınhinıtıi 1 Glauben für Augen-
blicke aufgehoben el  .e (118), werden höchstens gestreift. Man ist fast
erstaunt, uf dem Wıdmungsblat unter den Berliner Lehrern des er
auch eeberg en. Jene „dogmenhistorischen ” Fragen bergen
1U eben doch sehr gewichtige dogmatische Sachproblematı dem

übersehen kann
'Thema iın sıch, dıe INa  b gerade un derT „Gegenwartsnähe“ wiıllen nicht

F Weber.Geilenkirchen Aachen.fl
homas Murner 1 m Schweizer Glaubenskampf. „Lın

brieff den Strengen TeCN not festen Fursuhtigen Ersamen DE  n
der XII Orter eiıner en eydtgnoschaft” „Fin worhafftigs
verantwurten der hochgelorten doctores und herren“ 1526 „Hıe
wurt angezeıgt das vnchristlich freuel, vngelört VnN! vnrechtlich
vssrieffen vnd fürnehmen einer en herrschafft VOoO  b Bern'  *$ (1528)
ISg Dr olfgang S Corp Cath., er
kath Schriftsteller 1m Zeitalter der Glaubensspaltung 22), Münster
19539, schendorff. und 40 RM. 5.70
Murner weiılte VoOom rühsommer 1525 bıs Juni vr  29 1n

Luzern. Als Jüchtling Wäar in dıe chweiz gekommen, fluchtartig
mußte als der verhaßteste Gegner der Reformation nach dem ersten
Kappelerkrieg das Land wieder verlassen. Den Schweizer Aufenthalt
hat dazu benutzt, mıt al den ıhm ZUr Verfügung stehenden Mitteln
für die Sache der katholischen Orte einzustehen: anı meısten gJaubte
ihnen nutzen uUrC| seine scharfe, er  e, oft geistreiche un sprachlich
immer originelle Polemik, die sıiıch ın tollen Satıren austobte. Doch
haben seine Flugschriften der katholischen Parteı ebensoviel geschadet
wIie geNUÜtTtZzt, weıl durch seıne „übermültige, ra bacchantische Laune‘“
und durch seine Überfülle ironıschen und Sar astıschen Talentes mıt-
half, den Glaubenskampf 71 vergiften. Das zeıgt ST eiwa ın seinem
„Kirchendieb- und Ketzerkalender‘‘ von 152 in dem die Neugläubigen

„omechtig eerloss bösswicht, dıeb. leker, schelmen, en urfanty
tuttı quantı" bezeichnet werden., und S zeigt sıch In ebenso groRem Maß
In en drei wenıger bekannten T1_LtieN, cie Pfeiffer-Belli miıt
eınem sorgfältigen Kommentar und einer Einleitung herausgegeben hat
Die beiıden ersten andeln der Badener Dısputation, wobel die
zweıte scharfe Angriffe Zwinglı vorträgl, chie dritte kritisiert das
Berner Disputationsausschreiben und kommt Überzeugung, der
nNEeEUE€E (Glaube sSe1 nıchts anderes als eın Bundschuh, alle geistlichen (‚„üter

sich z zıehen. Zwinglı wird 188 vorgeworfen, sSe1 innerlich
unsıcher und wandelbhar, Wa ur die Behauptung belegt wird, el
zuerst Täufer FCWESCH und dann On dieser Gemeinschaft abgefallen.
Die Schriften geben einen starken iINndTu 1 der Heftigkeıit, we
cdie konfessionelle Auseinandersetzung ıIn den Übergangsjahren der
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Schweizer Reformation an SCHOMIMEN hatte. Die Einleitung des Her-
ausgebers wird Zwingli und den tiefsten Beweggründen der Reforma-
t1ıon nıcht Sahz gerecht.

Frauenkappelen bei Bern. urt Guggisberg
Dıe Kırchenordnungen V © Ziegenhain und Kassel

1539 In ursprünglıcher FKorm dargeboten und erläutert VOo  b
Alfred Uckeley Marburg IN. Klwertsche Verlagsbuchhandlung
1539
Vor 400 Jahren erschien die Ziegenhalner Ordnung der christlichen

Kirchenzucht für dıe Kirchen 1m Kürstentum Hessen und, q{s ihre Er-
weıterung und Ausführung, die Kirchenordnung Z Kassel. el stehen
unter dem bestimmenden Fainfluß Martin Butzers un versuchen den
Gedanken der Zucht, h der planmäßigen Erziehung der Gemeinden,
durch ıne entsprechende UOrganisation und einschlägige Maßnahmen
ZU verwirklichen. Auch Luther kennt en edanken der KErziehungun legt ihn, insbesondere ın den ersten Jahren des Reformations-
werkes, dem Gottesdienst zugrunde. Butzer übersieht nıcht dıe Be-
deutung der Wortverkündigung, erwartet aber Von ihr nıcht a  es;

legt größtes Gewicht autf das „ Vermahnen und Strafen“ und betont
die unerläßliche Notwendigkeit des elfrı „Aufsehen  e  P d er Ssee!
S al allen Gliedern der (Gemeinde. 1ese Seelsorge soll urch cıe
Kirchenzucht unterstützt werden, deren strengste Maßnahme der Bann
1st, damıiıt nıcht „solcher sauertevg den gantzen ievg des C hrist!hı  en
volcks und ver erbe  .  n

1C| uf TUn theoretischer Erwägungen, sondern nfolge prakti-scher Nötigung kam ur Urganisation dieser GemeindeerziehungZuchtordnung). Im Fürstentum Hessen machte sich, WwI1e der Ver-
fasser In den Krläuterungen schr anschaulich ausführt, das Ireiben der
Wiedertäufer emerkbar Un nahm mehr und mehr einen bedrohlichen

mfang Phılıpp dem Großmütigen Jag daran, dieser Bewegungmöglichst hne Anwendung radıkaler Gewaltmittel Herr ZUu werden.
Die Irrenden sollten „Derıchtet“ und wieder der Kıirche einge hedert
werden. Den einheimischen 1heologen gelang Jedo nı E& die

Davıder, die I1a  — Wiıdertäuffer nennt , ZU gewıinnen. Diese be-
harrten nıcht bei ihren Lehrirrtümern. sondern brachten ihren
schweren Anstoß al den uständen VOT, die 1m Raume der Kırche -
gerugt und unbeanstandet geduldet wurden. Der Kam der j1eder-
taäuter betraf demgemäß nıcht das theologische Probh em der Kınder-
taufe, sondern ebenso das praktische Troblem einer straffen Kirchen-
zucht Nachdem die bisherigen Bemühungen des Landgrafen, cdıe
Wiedertäufer mıt Eirnst und zZzu gewınnen, ergebnislos verlaufen
BBr berief Philıpp der Großmütige ZUT Führung weıterer Verhand-
lungen Martin Butzer. DDieser kannte dıe Wiedertäuferbewegun VOoNn
Straßburg her; erschien uch allen Beteiligten unbelastet un VOTI-
trauenswürdiı Hs gelang ihm ın schr kurzer Zeıt Zu posiıtivem Erfolgekommen. UJGQutzer War einsichtiı DCHU den Gegnern dadurch den
Wind al den Segeln nehmen,
anerkannte und Abstellun

aß T berechti ten Forderungen
der Ärgernisse te ZUu gehörte der

Anstoß, den Inan der nfreundlichkeit vieler Jirten und Seelsorgernahm. und die age über „5SeumnIis In christlicher Zu Butzer
bemühte sıch umnm Abstellung der Mißstände. Man kann wohl —-
nehmen,. da. das nıcht auf Drängen der Beteili ten geschah, SOM -

ern auch entsprechend der persönlichen FEinstellung utzers. Auf se1ne
Gedanken geht d  1€ UOrdnung zurück, nach der nıcht die JIräger des



Keiormation und Gegenreformatıon 501

Pfarramtes die alleinıge Verantwortung und ast iragen aben,
sondern mıt ihnen ugleich die gewählten Altesten. Damıit werden Lalen

den ırchlichen Dienst der Sdeelsorge gestellt. Da den „Dienern
des Wortes nıcht ist, allein auft jedermann sehen”, soll die
„alte Ordnung des (fih Geistes, die WITr ın den apostolischen T1iLien
aben , aufgerichtet werden und in „jeder ırche“ Alteste verordnet
werden. IS hnhande sich €e1 nıcht unmittelbar ıne Aktivierung
der. (GGemeinde ın heutigem Sinn, vielmehr u  z ıne Erweıiıterung des
Dienstes der (semeinde. Es hegt €1 auch keineswegs ıne g..
nossenschaitliche Auffassung der (Gemeinde VOrT die (GGemeinde
als solche ıst verantwortlich für die Versorgung ihrer Glieder Der B
an der mehr oder weni1ger autorıtatıyen Leıtun unter Verantwor-
tung uch der UObrigkeıt, steht nach Ww1e VOT 1m Vor ergrunde. 1rotzdem
ıst VOoO außerordentlicher Bedeutung, daß hıer 1n überwiegend luthe-
ısch beeinflußten (Gemeinden die Institution der Altesten geschaffen
worden ist

Weıitreichender noch: ıst die Bedeutung des planvo estalteten
„Catechismus” Kinder, die UTrTC den C atechısmus „1mM ristlichen
Verstande weıt Ta sind, das na  s sS1EC iılliıch soll ZU. tisch des
Herrn zulassen‘, sollen Östern, Phngsten und eihnachten öffentlich
geprüft werden, ihnen die an aufgelegt und sS1€e „conÄirmiert ” wer-
den. Wir en hıer unter Butzers FEinfiuß dıe erste vollständige Kon-
firmation 1n der evangelischen 1Tr {Die Kirchenzucht miıt dem
Kirchenbann hat sıch ın den Iutherischen (jemeinden auf die Dauer
nicht halten können, ber dıie Institution der Altesten und die Kon-
firmatıon hat 1m Laufe der Zeit einen testen Platz CH. In der
Ziegenhainer Kirchenzuchtordnung trıtt ıne VO  — Kınzelheıiten
ent COCH, die nıcht LUFL das Interesse des Historikers finden, sondern

heute noch dem praktischen Theologen Anregung geben ONN£EN.
Die mıiıt bester Sachkenntnis und allen wissenschaftlichen Anforde-

rungen . ım photographischen Druckverfahren hergestellte Wiedergabe
der ‚ursprünglichen Ausgabe ist miıt Erläuterungen versehen, die das
Verständnis erleichtern. Die wertvolle Veröffentlichung ermöglicht die
Beschäftigung mıt eıner der wichtigsten Kirchenordnungen der eIOTr-
mationszeılt, die SONsStT 1U  j schwer. zugänglich sıind s ıst wünschen,
daß die Ausgabe nıcht 1LUF ihren Platz In den Büchereı:en findet, sondern

sorgfältigem Studium in die an z  300808% wird.
Da  >Beerfelde über Fürstenrmalde-Spree. Beurfinäen.

Neuere und Neueste /eit
John Nuelsen, John esley und das deutsche

h (Beiıträge ZUL Geschichte des Methodismus
Anker-Verlag Bremen 19585 C  \
Der Altmeister der deutschsprachıgen Wesley-Forschung greift aus

der inneren Entwicklung des Jun CN esley einen bedeutungsvollen
Einzelpunkt heraus un ordnet in umfassende Zusammenhänge

cher un kulturgeschichtlicher Art eiIn.
In SOT.
kirchen eschichtlicher, hymnologıs

äaltıger Bestandserhebung un Beweisführung werden wesent-
ıche Erkenntnisse W  n | S ergibt sıch zunächst ıne breıt durch-
geführte Stützung der These ehemilah Curnocks (ın seiner kritischen
erläuternden Ausgabe von John Wesleys Ournal): nıcht Charles, sSON-
ern John esley ist der egründer des methodistischen Kirchen gesgngs.
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Z weıtens wiırd die sprachlich-stilistis Begabung John Wesleys 113
helles Lacht gerückt. Drıttens erscheint John Wesley als eın Vorkäm fer
iuür dıe AÄneignung deutscher Bildungswerte ın Kngland Zu einer eıt,
die auf lıterarısche Vorherrschaft Frankreichs zurückblickte und miıt der
Verbreıitung deutscher Sprachkenntnisse ben erst begann hier scheint
MIr Nuelsen etwas ZUu übertreıiben). Unter diesem Gesichtspunkt verdıent
CS besondere Beachtung, da ß gerade auch deutsche Singweisen über-
OMI ECH bzw. He  ar verbreıtet werden, darunter reformatorische Choräle
WI1e ‚Vater NSer 1m Himmelreich"“. |Die deutschen Lieder, die esley
dem Gesangbuche der Brüdergemeıne un dem Freylinghausenschen
Gesangbuche entnahm, gehören den besten KErzeugnissen des Pıet1s-
IN us: dıe Dichter Zinzendorfti, Freylinghausen, Gottfried Arnold, jJohann
cheffler. Christian Friedrich Rıchter stehen an Dazu tretien vier
Perlen Paul Gerhardts Behehl du deine We C, sınge dir mıt Herz
un: Mund, Welt, sıeh hier deın eDeNn, 5  J«CSu Christ, meın schönstes
l icht Was die Behandlung der deutschen Orı inale durch den englischen
Übersetzer anlangt, fallt meısten die Zurückdrängung der erotı-
schen Biılder auf,. John esley mpfand wesentlich kühler und strenger
sachbezogen.

Die Bedeutung diıeser Liederübersetzungen für das innere erden John
Wesleys ıst nıcht 2a12 el ZU bestimmen. S1e stellen eln wesentliche
Flement 1n selner uinahme des deutschen Pıetismus dar Die Frage,
W as dieser ihm Zu geben vermochte, wiıird verschieden beantweaortet WT —
den. Je nach der Beurteijlung, dıe die innere Entwicklung in ıhrer SC-
samten Ausdehnung rfährt Wenn NNa (wıe Theodor Sippell ZK  C) 55
1939]| 608 E) die an Begegnung mıt dem deutschen Pıetismus als
Selbsttäuschung, duggestion ansıeht, wird 1LEa en 10-
graphischen Wert dieser i 1eder für esley gering veranschlagen. Ich
stiımme mıiıt T1IN überein, daß hler eın wichti vorbereiıtendes
Moment für dıe Bekehrung hegt, lınde jedo da seine Glaubens-
haltung VOT der Bekehrung tormal differenzierter, inhaltlıch stärker:
theozentrisch und. schöpfungszugewandt WAäT,; qals seine eıgene rüuck-
schauende Selbstbeurteilung wahrhaben wiıll [Dieser generellen Selbst-
beurteilun sınd die bısherigen Forscher Tast rückhaltlos efolgt, ohne
(methodisS  ch) Z edenken, daß dıe Blı  T1  ung er Be ehrten vgi
das klassische Beispiel VOoO Augustins Konfessionen) in schärifisten Gegen-
satzen verläuft beı Augustin: Sinnli  eıt |concupiscentia| Gottes-
hebe (carıtas], bei esley: Gesetz | Werkgerechtigkeit| nNna: Recht-
fertigung] und ohne (quellenmäßig) die ınmiıttelbaren Frömmig-
keıtszeugnisse der eıt VOTLT der Bekehrung genügend zu beachten, h
S1Ee 1m einzelnen ın ihrem Gewicht werten un S1Ee inneren Pl
sammenhang bringen. Deshalb vermas ich nıcht zuzustimmen,
WEeNn S, 50) Wesleys Wesen als „merkwürdi ischung hoch-
kirchlich-ritualistischen un mystischen Zügen angıbt, „d  76 GE mıiıt
strenger Askese verband“”, WeNnNn eınen Widerspruch zwıschen seiner
verstandes- und willensbetonten Grundri  ung un: seiner mystischen
Lektüre feststellt. s ist gerade ezeichnend, welche Art VO  H Mystik

sıch anschließt al die romanische, der der Appell den illen das
(„epräge g1bt vgl dafür ıe ausgezeichnete Kennzeichnun durch Frich

CISB, Zur Taßc der Mystık So stempelt ihn 1ese Lektüre
nicht ZU. Mystiker schlechthin, sondern beweıst umgekehrt dıie Wesens-
gemäßheit der Auswahl, die CT ollzog er Kinheitspunkt se1iner Knt-

ıst das bewußte, programmatische Streben nach Wiederauf-wicklunnahme er urchristlichen Haltung. a  el sınd Willens- und Verstandes-
kräfte beteiligt. In diesem Zusammenhange IM auch seıne Askese g-
sehen werden. die 1m Entschluß erz]l uf Cdie Ehe ıIn Georglia
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gipfelt nıcht 1m /Zusammenhange des Heiligungsgedankens schlechthin
L seiner etwaıgen Steigerung durch den Verdienstgedanken. Es
genug nıcht, se1ne Frömmigkeıt als „gesetzlich ” 1m allgemeınen Sinne
F bezeichnen, sondern gilt, die konkreten Repräsentanten des Ge-
SE{iZES aufzusuchen, die iıhm die Lebensmiutte bedeuten: dies ist Vor allem
die urchristliche Haltung. halte für den entscheidenden Fehler der
bisherigen Deutungsversuche der Bekehrung John Wegle_ys‚_da[_i sS1e SeINn
späteres Lebensmotiv, die Heiligung und Vollkommenheit, cdıie Früh-
eıt zurücktragen (so umfassendsten der VO  b Theodor 1ppell, ZK'  ©

1939] 609 SC mich aufgebotene 1mpeta, De leer Va  wn de
eıll Ing volmakıng D17 esley F letcher Leıden Es lıegen
WwWel ellos sehr feine urzeln Tür diese atere Lehre auch schon
ın der Frühzeit VOT. habe Luther 1938| 146 f! 154, 158)
versucht, S1€e€ 1m einzelnen seinem Verständnis des Glaubens un des
Gesetzes freizulegen. er ist iıcht eigentlich der „Mystiker 1n John
Wesley“ (S 52) der durch die persönlichen, vertrauensvollen Klänge des

jetistischen Bekenntnisliedes angesprochen wurde, sondern der nach
c;sqsnähe‚ persönlicher Jesusbezogenheıit Strebende. So bedeuten die

1981 E: Anfang eınes „Umlernens“ VOoO gesetzlicher
Werkgerechtigkeit Gottes freler nade, sondern eine Intensivierung
seiner urchristlichen Haltung.

An kleinen Versehen ist notieren, daß August Hermann HKFranckes
Pietas Hallensis nıcht wIı1e der ıte vermuten äßt lateinisch, s()1I1-
ern ısch geschrieben ist. Es ist dıie englische Ausgabe der „HeEgENS-
vollen ußstapfen” 21) Weıterhin ist die Frage nıcht berücksichtigt,
ob bel der Begegnung mıt den Deutschen auf der Überfahrt VOo Eng-
and nach Amerika nıcht eın wesentlicher Anteil den miıtreisenden Salz-
burgern zufällt vgl trobel, The Saltzburgers an theır Des-
cendants. Baltimore 1855,

Im an Zch reiht sıch die Untersuchun den bisherigen Arbeıiten des
Verfassers Zu Frühgeschichte des Metho isSmus würdı und Öördert
die Erkenntnis der einschlägıgen Fragen wesentlich. rtvoll ist auch
die Beigabe der deutschen Originale und der englischen Übersetzungen.

Kleinröhrsdorf über adeber. (Krs resden Martin Schmidt

EvelyflWaugh Saat 1m Sturm Lebensbilad des EKdmund Cam-
DION aus der Zeıt Elisabeths von England. Ins Deutsche übertragen
VO  — H. Voigt München, ose d. 1938) 76
Die als geschickte Frzählerin bekannte Verfasserin bietet eın spannend

geschriebenes, VO  on Bewunderung eiragenes Lebensbild des ersten be-
deutenden englischen Jesuiten. (Ganze ruht auf einwandfreilier
wissenschaftlicher Grundlage, die ın sorgfältigen Studien erworben
wurde. Die Art der arstellung und Bewertung drängt diıe Absiıicht nıcht
störend hervor, zeigt S1E aber unverkennbar als STEeIs festgehaltenen
Unterton. Mit der Katholikenverfolgung wırd nıcht Elisabeth, sondern
werden ihre Ratgeber belastet.

Die Würdigung der dichterischen Leistung hegt au ßerhalb der Auf:
gabe dieser Zeitschrift Nur welı Punkte se]len hervor hoben der Kin-
satz mıt der Sterbebettszene der Königin Elisabeth, ermöglıcht,
Rü  au aut ihr en 7 halten und damıt er Erzählung einen

oßen Rahmen geben un die Steigerung des Lebensganges
wWAar Campl1ons bis ZUL großartıgen Hinrichtun S CC Zu dieser

Steigerung gehört auch die Stufenfolge der Überschriften VO  — dgr eu-
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tralen bıs ZUL persönlich bekenntnishaflten: der Gelehrte, der Priester,.
der e der Märtyrer.

Eine Förderung der historiıschen Erkenntnis ıst weder beabsıchtigt
noch erreicht.

Martin SchmidtKleinröhrsdor über Radeberg (Krs Dresden)

Max Keller-Hüschemenger,bas Pro  em ler Funda-
mentalartıkel belı Johannes Hülsemann 1n seinem
{heoloöziereschıchthchen Zusammenhang. BFE chr

41, Gütersioh, Bertelsmann 1959 195 5.40
Die „menschliche und theologische Ehrenrettung“” für einen der

scharfsınn1ıgsten und belesensten Denker der Hochorthodoxie ohnt sich:
und hat se1ın gutes Recht. SIE VO eıner charakteristischen Frage
E geben, dıe dıe Finordnung in die theologische Entwicklung vermiuiıttelt.
Diae Verschiebung I} der „dialektischen Dynamik” der „existentiellen
Theologıe des Wortes“” ZUT „doktrinär-statischen Versachlichung  x des
„ratıonalen Lehrsystems” (130, 66) wırd hbel Hülsemann verfolgt hıs Zl

dem erschreckenden datz, daß die Glaubensartikel das Fundament des
aubens sind, indem a ihnen zunachst der Heilsglaube erzeugt wıird
(133 {f.) €1 kann andrerseıts ıne freıliıch H schwerlich bes. aus-
eichnende Erhaltung des reformatorischen VerständnIisses es Recht-
fertigungsglaubens beobachtet werden (140, 183) Verdienstlich ist der
Aufweis einer Entlehnung VO  b Alex Hal und Bonaventura 110 t.
Unterscheidung VOoO  —; vorausgesetzien, konstituierenden und olge-
rtikeln) Die Themastellun nat natürlich uch ihre Tanken, indem
einerseıts Hülsemann manches Beachtliche w1e dıie scholastische
Unio-mystica-Lehre oder das fortentwickelte staatskirchliche Denken —
beiseıte bleibt, andererseıts iın der voraufgehenden „Orientierung“ Be-
deutsames übersprungen wird wıe bei der Frage des Fundamentalen
Acontıus un die Reformierten, beım Schriftprinzip F lacıus, igand,
Major, Culmann Cr die wirklich weılıt mehr als Heerbrand 8 f.)
ahnbrecher sind Refiorm.; Orthod Rational. 1730 ff 11 {f.)

W eber.
Ludoviıcus (356mez Hellin 19 Praedestiınatıo apud

1loannem Cardinalem de Lugo Doctrinae de electione ad
Caglor1am ın theologı1ıs Societatıs lesu saeculorum X V3 et XVII hıstor1

evolutio (Analecta Gregori1ana {2); Romae 1938 XII und 1992
1Te
Die unter dem FEinfluß VOo  b ennerz entstandene Arbeit (S V) gibt

nach einer formgerechten technischen Kınleitung V1I—XID) einen Über-
blick über die römische Lehrtätigkeıit des Kardinals Johannes von
ZU. Teıil aut Grund NECUCIiL handschriftlichem Material (1—19)SO  ]
dann entnımmt sS1€e die Problemstellung (20—2) Aa Uls dem Ringen uln den
usgle1 zwıschen menschlicher Freiheıt und göttlicher Vorherbestim-
NS, zwischen den Kxtremen des Pelagıanısmus und Kalyvyınısmus.
Innerhalb der Gesellschaft Jesu teilten sıch 1m Jahrhundert die
Theologen ın zwelı La CT,, Je nachdem S1E die Lösung in einer „praedesti1-

suchten.natıo ante merita“”“ 1ın einer „praedestinatio ‚ost merita ”
Lugo hat sich nach dem Ergebnis der vorliegenden tudıe allmählich VO  H
dem ersten Zu zweıten Ödsun sversuch entwickelt, welch letzteren c

allerdings us praktischen Grün Pı} iın verschleijerter Form vortrug 144)
Zum Erweis stellt 1Mm ersten Teıl 23.—80) die Lehrentwicklung VvVor

Lugo dar, erhebt 1m zweıten Teıl 81—144) dessen eigene ese un
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würdigt 1m drıtten teıl 145—185) 1eselbe nach Gründen un Folgen.Eın Register über Namen und vielleicht würde Ina  b beides
heber geirenn sehen beschlieBt die Arbeit, die einen schätzenswerten
Beitrag nachtridentinischen Theologiegeschichte darstellt

Dettelbach (Main) Ludger Meier.

Kurt Guggısberg,; Jeremlas Chrıstentum
ben Verlag Max Niehans, Zürich und Leipzig 1959 285

Die Arbeit vermiıtielt eın objektives un Jebendiges Bild elf-
scher Frömmigkeit. Im sten eıl werden Persönlichkeit und Werk
Gotthelfs aufgezeigt, seiıne innere Bestimmtheit ur die geistlicheTradition des Elternhauses, die Finflüsse der Aufklärung, eines Herder,
Schleiermacher und Fries uf seıne ntwicklung, die Entstehung einer
echten Verbindung Idealismus und Christentum. Seine religıöseEntwicklung wırd als Frontwechsel gedeutet: während ın seiner
ersten Periode dıe erstarrte rthodoxie ZU Felde zıeht, kämpft
späater SCHCH einen antıkırchlichen Radikalismus. er Hauptteıl des
Buches beschäftigt sıch mıt den rei sen Anschauungen Gotthelfs,
mıiıt seliner Meinung über den christhıch  18 Glauben und das christliche
Leben Die Ergebnisse der Untersuchung sınd kurz olgende Schö
fungsoffenbarung und Schriftoffenbarung stehen für e Jel
wertig nebeneinander. Der Glaube ımfaßt die Totalıtät VOoO Gefühl,
Denken und Wirken. In der Gottesvorstellung Hlinden sıch 15 und
idealıstische., theistische und pantheisierende Gedanken nebeneinander.
An Stelle der Spekulation über Gott steht das lebendige Interesse
seinen Beziehungen AT Vorsehungs- und Schöpfungsglauben füh-
TcH” z.u einer optimiıstischen eltbetrachtung Die Anthro ologıe ist
iıdealistisch, der Mensch steigt 1US der Iriebhaftigkeit zZUu sıtt icher Voll-
kommenheit auf, ber daneben wırd der Realıität Rechnung geira
und die Sündhaftigkeit stark betont. Die Christologı1e trıtt gegenuder "Fheologie zurück, ZWAar ist Gotthel{fs Gesinnung christozentrisch,
nıcht‘ aber seine theologische Ausdrucksweise. AÄAuch In der Heilsaneig-
NunNng Hhinden sich biblische und idealistische Züge nebeneinander. Die
Rechtfertigung trıtt zurück, die Heiligung als langsame sittliche Ent-
wicklung hat den Vorrang. 1C] der sündige, sondern der bekehrte
ens wırd gerecht erklärt. Doch wichtiger als alle Theolo 1€e ıst 1
Gesamtwerk Gotthelfs die Eithik mıt ihrer reliig1ösen Be Tun un Eın
ıntensiıves Gebetsleben ist ıe Voraussetzung des Han elns, und die
Arbeit wird als Miıttel christlicher Erneuerung ewertet. Im einzelnen
wird ıne Stellung zZ.u Ehe und Familie, A ıldung und ungs-
tätten, PE STUum und Staat aufgezeigt; au allem ergibt sich ıne
patriarchalische Haltung, die allem Radikalismus fern, aber em ort-
schrıtt offen ıst Ahnlich steht mıiıt den Anschauungen über die ırche,
den Gottesdienst und die Sakramente. Auch hier hält eıne miıttlere
Linıle inne: ea ıst eiıne VOLL Staat nıcht geknechtete Staatskirche.
Was (‚ottesdienst un Sakramente anbelangt, ist iıhm ine gesetzliche
christlichen Lebens 15 bei Gotthel
Auffassung ebenso TEmM: Ww1e€e je icher Radikalismus. Das Ziel des

wieder von idealistischen und bib-
lischen Gedankengängen bestimmt. Der Entwicklungsgedanke wird VO
der Abfallstheorie dur  z<reuzt „„Gotthel{fs Biblizismus ist dur den
Idealismus hindurchgegangen und VOo  — mystischen lementen umrahmt.“
S. 230 Im etzten Teıl wird Gotthelfs Stellung zZUu den relig1ösen
Hauptströmungen seiner Umwelt aufgezeıgt, Volksaberglauben, Kr-
WE ungsbewegung, liberaler Theologie und sozialer Frage. hier
ergıbt sich das gleiche Bild mıiıt Instinktsicherheit weıiß aus
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jeder iıchtung das Wertvolle f assımılıeren, ohne sich ihrem Radıka-
Ismus verschreiben.

Der u der 1inNe Übersicht über die verschiedenen Gotthelfdeu--
tungen g1bt, zeıgt al klarsten, w as WITr der vorliegenden Studıie VvVer-
danken. Der Verftf nımmt nıcht für seine ıchtung 1n Anspruch,
sondern versucht ıhn zeichnen w1e yval, als den Irommen -
schen. der in seliner Glaubenskra die Gegensätze um{faßRte, statt K luf-
ten aufzureißen, dem dıe Bewährung 1m Leben INg und nıcht

theologısche Definitionen. Kın weıteres Verdienst des Buches ist die
sorgfältige Auswertung VoONL<n Gotthelfs Predigten für se1in Verständnis:
des Christentums.

Jena. Hanna urs

Napoleons Stellun Relıgıon undMargot T-S;,
Historische Stud1en ed. ar A eft 359, 119

Berlin 1959
Die vorliegende Arbeit setzt sıch 741 Ziel,; die ellung Napoleons-

L elıgıon und 1r ınter Gesichts unkten D untersuchen.
Dabei wırd nıcht } sehr das Verhältnis Napo OoNSs ZU. Katholizısmus.
auf seine weltpolitische Seite hın hervor ehoben, sondern die Relıg1i0ns-
polıtık N.s, deren Kıgenart durch „PSY ologısche FEinsicht“ verstanden
werden wall, steht 1mMm Vordergrund, wobei kritisch untersucht wird, WI1e-
weıt die Behauptung stımmt, daß der Weltans  auung der Aufklä-
rung verpflichtet ist

N.s relig1öse Haltung wırd VO Vert gesehen im Unterschied
den politischen Gegebenheiten; Religi0n ist für mehr als eın pOlltk
scher Kräftefaktor. Die sireng katholische Erziehung 1in der ugend
hat N.s Anschauungen bestimmt, Z der eın aus esprochener Wirklich-
keitssinn hinzutritt, der den berschwang ın der eurteilung Rousseaus,
WwW1e 1m Zuge der Zeıt hıegt, nıcht mıtmacht. Vor em ıst es e1n
a  €s rochener Sinn für dıe JIradıition, der ın seinem Urteil über
die 12102 beeinflußt hat Die Relıgion gehört den heilıgen rd-
NUuNSCH der Welt, ın cdie Reihe VOI (Gesetz und Sıtte als eıl des (sesamt-
sals der Nation. Mag Voltaire uch die Religion als ıne An-
elegenheıt für chuster und ägde ansehen, ist eın e1In! dieser
hılosophen, deren abstrakte Konsequenz von Kausalreıiıhen die Wirk-

iıchkeit vergewaltigt, €1 stand dem Romanen das katholische:
Christentum mıt seınen ethischen un sozlı1alen Kı enschaften näher, als
das vıel stärker germanıslierte protestantische. In 1e€ Frage der ellung
N.s elıgıion ist durch den bigotten General OUrgou viel Ver-
wirrung gebracht worden. hänselte ihn, 1L sıch die tote eıt des Exils
ZU vertreiben. Wichtig ist das Urteil Metternichs, in CIH eiıne yroße
un Nıs relig1öser Haltung ZU Ausdruck kommt Das T1sSten-

als das Bindemuittel des.tum als cdie ethische rundlage Kuropas,
sozlalen Ge uges.

N.s ellung gegenüber der Kirche WIT: beherrsch: VOoO  b dem Gedanken
der Fınıgung mıit dem Papst Verft g1ibt eıinen klaren Überblick ber
die kirchenpolitische Entwicklung während der Revolution. Die kath
Geistlichkeit zerfallt ın wel La er, In cdie eidleistende un die e1d-
verwel ernde Partel. Unter der errschaft des Nationalkonvents ent-
stand 1e Intoleranz jede Religion; die Stelle des Christentums
trat der Vernuniftkult, dem der Holbachsche Materialismus zugrunde

keinerlei AUF-hegt Diesem SO „T’'heophilanthropismus" hat
merksamkeit €S enkt, sondern ıh: als unfruchtbare „Ideologie” ab-
getan. Das Besondere ist. cdaß N.Ss Regime die widerstrebenden Kräfte
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zusammenzwıngt, denn uch die natürliche Reaktion auf die Aufklärung,
dıe in der romantischen ule 01 Ausdruck kommt und den Boden
vorbereiıtet für den Ultramontanismus De Maistres, kann sıch unter

nıcht entfalten. So steht N.s Kirchenpoliti 1MmM logischen Zusammen-
hang miıt seiner inneren un außeren Polıitik, ihr Ziel W daher eın
doppeltes: die innere paltung des Volkes, Zu der die Irennung VOo
Staat un Kırche während der Direktorialzeit eführt hatte, z Jösen,
iındem In einheitlicher katholischer Klerus geschalfen wurde, der dem
Staat verbunden WAarT. Zum andern verfolgte die Konkordatspolitik N.s
als außen ohıtisches Ziel die Hebung des moralischen Ansehens rank-
reichs, iın das Legıitimıtätsprinzıp aul diese Weise erschüttert und
dem Pa um dıie untier 1US VE erworbene Märtyrerkrone 2  M
wurde.
auswirken, WwI1e ZU Abschluß des Konkordates kommt un v71ı€e

ert zeıgt dann, w1e sıch dıie Widerstände das Konkordat

endlich das gyute Verhältnis N.sS ZU!r 1r der inneren Konsequenz
seiner imperlalen Politik zerbricht. Der praktische Erfolg seiner
Polıitik ist ©S; da Oberhaupt der gyallıkanıschen 1r wird. Auf der
andern Seite gelingt CS nı mehr, se1n Verhältnis SA Papsttum
S L gestalten, wie ıhm bei Karl (T als ea vorgeschwebt
hatte FEine NEUE Ara 1n der es der katholis  en Kıirche zıieht nach

herauf, aber das Restaurationskonkordat VON 1817 ist nıcht populär
S dagegen besitzt das Konkordat VO 1801 noch heute ın Frank-
reich Gültig eıt.

ıne lesenswerte Dissertation, die manche anregende Gedanken ent-
18a un deren ema gerade ın heutiger Zeıt Beachtung verdient.

Hellmut Heinrich.f hbei der Kriegsmarine.
rıedrıch Zoepil, Alfred SC  TOCGPeeT Kın Lebens- un

Schaffensbild Sonderdruck aus dem Bande des erkes „Das Bis-
tum Au sburg“”. Augsburge Schmidsche Buchhandlung.

iıldnıs
Der Dillinger Professor TIedT1 Zoe f1] iıbt in einem kurzen Auf-

atz ıne Würdigung seINES Freundes Ko legen Alfred Schröder, der
1935, 707jährig, gestorben iıst Die Verbindung Von edelstem Menschentum
mıt großer Gelehrsamke1 wıird ıhm nachgerühmt. Se  3801 Lehrmeister wäar

Augustin. Die wissenschaftlıche Arbeit TOders ist VOr allem der okal-
Ors  ung gewıdmet, Se1IN Hauptwerk ıst „Das Bistum ugsburg histo-
rısch und statistisch eschrieben Z Die dem Aufsatz beigefügte
Übersicht über TOders Publikationen zeıgt seıine Vielseitigkeit und
seine besondere orhebe für die Kunst hatte ja ın Dıllin die
Professur für eschichte und Kunstgeschichte! Über die CENSCICH TENZEN
seiner Heımat hınaus hat ıh die Übersetzung von Augustins (Gottesstaat
bekannt gemacht, die iın der Kemptener Kirchenväterausgabe erschie-

ist
Hanna UrSı]epa.

Helmuth Kıttel, Alfred GFaF lıieffen, Ju endÜ ToyoL s (Protestantische tudien eft Verlag des vang.
Bundes Berlin, 79 5.)
Der Verf. untersucht vornehmlich die Ju end chlieffens Un seiıne

relig1öse Umwelt Bestimmend iıst der Einflu der Mutter SCWESCH, die
mıt den Grafen olberg verwandt, durch die Frweckungsbewegung un
Goßner, die ofpredi er Theremin un Straus, in ihrer relıg1ösen Ein-
stellung geprägt w Uur Die Glaubenswe der Mutter, die ıne große
Frau gewesen  SE se1ın muß, ıst bel aller zeitlich bedingten Vers  jebung die
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relıg1öse Norm für den Feldmarscha geblieben Hinzu trıtt die Er-
zıe ung In Niesky. Der Vert untersucht die KHKormen der Frziehung un
findet 1ın Niesky das heute oft wieder angestrebte Ideal der „musischen
Erziehung“ verwirklicht.

Das Geheimnıs des aubens Schlieffens hegt für den Verft darın,
daß sein en 1ın chlieffens Werk hat Luthers Berufsethos mache
Schlieffen 7 Vorbild evangelischen aubens

Ist aber nıcht die Kathegorıie des Lutherschen Berufsethos angesichts
der pletistischen Glaubenswelt In der Jugend Schlieffens CHS, un
seinen Glauben ganz erfassen‘

ıne interessante und dankenswerte Aufgabe waäare CS einmal der
Bedeutun der Relıgion ın den Memoiren un Denkwürdigkeiten,
grade der großen oldaten, nachzugehen und eın Bıld der Fröm-
migkeıt der Zeıt geben, 1e 61 Ja auch in den Memoiren spiegelt.

Angemerkt se]len noch dıe Beziehungen chlieffens Z Seeberg,
dessen Predigten der Feldmarscha besuchen pllegte.

hei der Kriegsmarine. Seeberg.
Tor Andrae, Nathan Söderblom Berlin 1955, Töpelmann.

VH: Z 4,50
Der Schüler und Freund des großen schwedischen Kiırchenmanns un

Gelehrten gibt ıIn diesem Buch, das VO  — FmmYy Gronning und Albrecht
Völ eın aQus dem Schwedischen übersetzt wurde, ein packendes- un
erhebendes Lebensbild seines Lehrers In Jebendiger un feinsinn1ıger
Darstellung wiıird das Leben Söderbloms geschildert die Jugendjahre in
1Irönö un: Hudiksvall, die StudienjJahre 1ın Upsala, cdıe re des Kämp-
fens und Forschens iın ParTıs, Upsala un Leipzig, der oöhe nkt des
reiten Wirkens als Erzbischof und Führer der ökumenischen CWECSUNS.
Man erhält eın anschauliches Bild VOon der eheuren Arbeitskraf dıe-

irchlichen Auf aben nochSCS Mannes, der neben seıinen umfangreichen
fand P ıintensıver wissenschaftlicher Arbeıt den Satzeıt SCHU

wagie a ch weiß, dal Gott lebt: ich kann uUurc! die Relıgions-
gES  1  e bewelsen. “ Niemand kannte besser den Umfang dieser Arbeit
als der Verf., der selbst Söderbloms achfolger auf dem Lehrstuhl für
Religionsgeschichte der Universität Upsala ist Er Wäar auch ıIn erster
Linıe berufen, den Menschen Söderblom darzustellen, dessen Leben ein
Opfergang WAar, der dıe gröRßRten Anforderungen sıch tellte und dar-
1L uch andere tellen konnte., der bel einer Ordination den Jungen
Geistlichen zurufen konnte: „Dde1d hart euch selbst, aber nach-
siıchtig dıe Seelen‘, der aut ıne ahnung, sich schonen,
antwortete: 99-  INn Christ mMu. auf seinem Posten tallen. Wie sıch dann
doch miıt diıeser strengen Lebensführung ıne tiefe Herzensgüte verband,
wırd vVvVon ausgezeichnet geschildert Man jegt das Buch 1LUF miıt
reichem, innerem Gewınn den Händen und wünscht ıhm weıteste
Verbreitung auch in Laienkreisen.

Kiel Werner Schultz

D Franz Xaver Seppelt und Dr Klemens LOTitTer,
apsigesc iıchte VO den Anfängen bıs AA Gegen-

wartfd. z36.—45 Tausend Neue., verbesserte und ergänzte Auflage
Verlag Kösel-Pustet, Miäünchen. N: 44() Seiten. Mit 210 Bildern uf
96 Kunstdrucktafeln und 65 Textzeichnungen un Karten. Leinen
7,50

da Die hohe Auflage w1e auch che Übersetzung ın mehrere
das Buch
achen (ın

Oolnıs  e Holländische und Amer1ikanische) beweıst, da
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einem Bedürfnis weıter Kreise entgegenkam und iıhm auch ah holfen
hat €e1 andelt sıch nıcht 1ne eigentliıch volkstümli Dar-
stellung; dıe Leser werden vielmehr in den weıteren reisen der Gebilde-
ten, besonders der Katholiken, u en se1n, die auch die Iremds rach-
lıchen /itate verstehen können. Der Darstellung merkt HNa  b auf chrıtt
und Irıtt SCHAUE Kenntnis der Literatur (vgl Quellen und ıtt. XIbis XIV); die ıuıch Jjeweıls kritisch gewürdigt wıird. Die Schattenseiten der
einzelnen Pontifikate werden nıicht verschwliegen, wenn auch nıchts über-

wird, Was ZU FEntlastung angeführt werden kann, indem Person
un Amt immer sireng auseinandergehalten werden. Man kann aber nıchten NCNH, daß die manchen Zeiten geradezu unglaublichen Zustände

J1 atsachen, die theoretisch als unmöglıch geiten mussen, auch auf das
Ansehen des Amtes selbst abfärbten Man hat deshalb auch früher VOT-
sucht, die entsprechenden Zustände un 1atsachen zZu bestreiten, w asaber auft die Dauer nıcht möglıch WAäarT.
Von den beiden Verfassern ıst Löffler inzwischen gestorben, daßSeppelt die Aufgabe zuhel, nıcht 1Ur den SaNZCH ext NneN über-
arbeiten, sondern auch den Löfflerschen Teıl (19 un JahrhundertS5. 274—414 bis etwa 4E Jahre 193585 des Ponti  altes Pius CL fortzu-führen. Neu hinzugefügt wurde eın Papstkatalog, den iıne Tabelle
gleichzeitiger LEreignisse begleitet; cdıe Bilder wurden fast ämtlich NC  —_
beschafft;: S1e sınd nıcht mehr ım Texte verstreuft, sondern wurden auf

Kunstdrucktafeln an den betr. Stellen eingefügt. Dies bedeutet ıne
wesentliche Verbesserung. In Anbetracht der Ausstattung muß der Preis
als sehr billı bezeichnet werden. Wır vermı1ıssen eın Bild Marcellus I1
Die Galerie orghese hat eın solches, das ih allerdings als Kardinal
darstellt.

In der sonst Müssigen Darstellung tallen namentlich 1m ersten Teil
manchen Stellen die berüchtigten Schachtelsätze auft So lesen WIT

S5. 235 „Mit untrüglıchem staatsmännischem 1C] hatte Sixtusach kurzem anfänglichem chwanken erkannt, daß Nu  —> bei sSe1INET Poli-
tık, Wwe. die Erhaltung des Gleichgewichts unter den katholischen
un
Mächten erstrebte. die unbedingt notwendige Selbständigkeit VOo  b Kirche

urapsttum, die die spanische Weltmacht, die auch über
ber- und Unteritalien gebot, bei ihrem ausgeprägten Staatskirchentum
und iıhren Bevormundungsgelüsten aufs schwerste bedroht WAarT, für die
Zukunft gesichert werden konnte.“ Ahnlıche Beispiele iınden sıch 23E,251, 256, 511 Oft kann der Fall Urc| einfaches Heraufheben des Ver-
bums eheılt werden. Warum DA Die Absolution Heinrichs
mußte Zzu Bruch miıt Spanien, das unbeirrt seine Pläne weıter D
folgte, führen, das Ganze viel einfacher wird, Wenn das verbum VorT
den Relativsatz irıtt Ahnlich 239 beı dem ersten Satze oben. Auffälligist auch der Gebrauch des veralteten „derselbe  6 in allen Kasus, das
WIT doch 1U noch 1m Sinne vOon „1dem“ gebrauchen; also nıcht etwa„„Untertan desselben“, sondern „„dessen Untertan“

Sachliche KEinzelheiten: 209 würde ich die Schlacht bei Pavia nıcht
allgemein als „unglücklich“ bezeichnen. sondern LUr als tür Franz —-
glücklich. 210 Hätte VAYECEE Wormser gesagt werden sollen, daß
el darauf Karl Deutschland erheß und Te ern 1e

ist der USdTU: 1nNe „Krönung, die *} Fe h
erfolgte‘”. War das verweltlichte 1reiben 198808 > wenıg passend?211 Was unter „potestas indirecta“ (239 Z.U verstehen ist, hätte rTklärt
werden sollen In dem Satze (238), der beginnt „Angesichts seliner abh-
solutistischen Neigungen“ bezieht sıch „seiner “ grammatısch auftf den
Papst, nıcht auf Jakob VI Hatte H1a  — 302) uf die „Krhebung des
eVO utıonären Prinz2zıips ın Frankreich UTr gewartet‘ och
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ohl LUr uf ıe Revolution selber. 20 ıst VO  b der ur den Papst
veranstalteten Sammlung für TINE Kınder cdıe Rede. Bis Z 1920
kamen ein 747 604 J .ıre Davon erhıielten Deutschland un ÖOster-
reich LE 006, Iso noch nıcht die Hälfte Man möchte doch N
wI1ssen. WEn das übrige eld zuHoß

Dankbar ıst InNnan für das gute Personen- und Ortsverzeichnis (422
bis 441) {dDıe „petite Ste. I herese“ wıird Ina ın Deutschland aber schwer-
liıch untier Teresa de Jesus suchen; S1€e ist dort uch mıt der Spanierin
zusammengeworfen. IDas Personenverzeichnis macht Windhorst (so!
riıchtig 1m ext 355) a  1g, verdruckt ist on (rıchtig 3673 Fonck Der
Druck ıst 1m übrigen VOTD1  ıch korrekt: I1ır fiel (neben 302. Z U
lesen ist inJustice STa inıustice) e1in einzıger Yehler auf S. 307 Ge=

statt Guilseppe.
Krefeld. uUs

Jose{i chmidliıin, Papstgeschichte der neuestien Zeıt
and) Papsttum un Päpste 1m Jahrhundert Pıus X}

GQIOZ Gr 89 200 Seiten, iın Leinen 11,50 RA ın albleder

Der Verf behandelt ach einer kurzen Finführung in Kap das Vor-
tehben (5—37), dann die geistliche Regierung bis 101), die Beziehungen
den katholischen Ländern (bıs 138), den überwiegend nichtkatholi-
schen Ländern (bıs 188) und zuletzt des Papstes Verhalten egenüber

nochder Weltmission der katholischen Kirche (bıs 209) Hs Tolgt
e1in schnitt. der das Lebensende un die Beisetzung darstellt und
ine Charakteristik versucht. Mit einem Epilog über cıe Erhebung des

Papstes .Pıus A A9: schhießt das Werk ab Bekanntlich War das
Buch schon Z Lebzeiten Piıus XL1.‘ geschrieben, der Ur sofortigen Ver-
öffentlichung keine Erlaubnis gab lJele KFreignisse der allerletzten Zeit
hat der Vert ıcht mehr ıIn den schon fertigen ext hineingearbeitet.
S0 vermıssen WIT den Anschluß Österreichs, der 1 äpstlichen Rom
W1€E ine om einschlu den Untergang der T’schechos owake!l, der Da
noch 1936 durch einen atholikenkongreß 1n Prag hatte helfen wollen.
E dem der Papst als seinen Legaten auls dem miıt der scheche1ı Ver-
bündeten Frankreich, den ardına Verdier VON Parıs; entsandt hatte
Ferner vermißt IHal e1INn Wort über den Ausgang der Kämpfe in

panıen.
Das orleben Pius XI ist besonders emerkenswert, weıl Rattı den

weitaus größten Teil se1INESs Lebens dem Stande der Bibliothekare,
zuletzt als Präfekt der Vatiıkana angehört hat Er wurde dann mıt der
bekannten Sendung nach Polen betraut 1918 auf der se1ine Vor-
1e für die Polen nıcht verleugnete. 1921 wurde dann Zu Kardinal
und ZuUu 11 Erzbischof selner Heimat Mailand erhoben. Nur fünf Monate
weiılte 1n seiner 1özese un: wurde dann als 1US XI Papst. Der Be-
riıchter e1inNes großen deutschen Blattes in Rom sagte damals VOTraus,
da der NeEuUe€ Papst polıtıs keine Bedeutung haben werde: aus der
Wahl sel1nes Namens meınten und fürchteten) viele, werde ın die
Bahnen des olıtıschen Pius zurückkehren. Wie sehr en alle
sıch getäuscht! System des Integralismus wurde vielmehr, WENN
auch theoretisch natürlich festgehalten, doch praktisch vollständig 1nı
Stich gelassen, w as sıch namentlich 1 Verhalten Frankreich
Action fran a1se) mıiıt aller Deuth  €l zeıgte.Bei den 99 assenbeatifikationen“‘‘ (so 55) und Kanonisationen fäallt

utsauf, daß sıch außer dem a. Albertus Magnus DUr eın
der Kapuzinerbruder Konrad von arzham unter den eCuen Heiligen
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befindet, da der Jesuit Peter (Canıisius VO den Holländern beans rucht
wird. Abgesehen VoNn ein1ıgen ngländern gehören SOZUSagecn a ] den
romanıschen Völkern cl ın erster Linlie en Italıenern und Franzosen.Ein Wort hätte woh dem eigenartigen mystıschen Verhältnisse des
Papstes gewıdmet werden sollen, In dem zZuUu der unter seiner egle-
rung kanonisierten Karmeliterin Therese Vo 1sS1eu x stand, durch das
seıne Entschlüsse unablässig beeinilußt wurden. Von einer Reise nachFrankreich konnte 1937 AUrT miıt abgehalten werden, entsandte
dafür aber acelli und verlieh den ın Frankreich reg]ierenden Frei-
1TETN die höchsten kirchlichen rden, be1 Schmidlin aber nicht
erwähnt wırd vgl 1185 Anm 10)

Die gewohnte Imparıtät zugunsten der 1taliener be1 den Kardinal  z  &
CTNENNUNgEN 1e bestehen. Pius beförderte noch Ende 1935 D  Ü Prälaten,
VOoO  —- denen L1taliener WAarTICcCHh; daß 1939 VOoO insgesamt 62 KardinälenItaliener waren

edenkfeiern. die Eucharistischen Kon y kurialen und klerikalen
Die UÜbersichten über die Enzykliken, die Ansprachen, ubılaen un

Reformerlasse erheben sich vilielfiach nı über die Statistik, sınd ber
als solche nuützlich. Das gut auch für das FKingehen uf die vielen
onkordate, dle unter Pıus abgeschlossen wurden, da WIT über deren
Inhalt Nau unterrichtet werden. Das wıichtigste Ereignis, das Überein-
kommen mıt talıen, wird ausführlich dargestellt. Es ist das eıgensteWerk des Papstes, las uch SONsStT nıcht ohne absolutistische Nei-

UNSCH, durchführte. ohne dem Kardinalskollegium Einblick oder Qarindluß Z gestatien.
Die Fürsorge ur ıe Biblhliothek un Cdie Kunstsammlungen über-

rascht natürlıch bei dem ehemaligen Bibhiothekar nıcht Gewaltig sind
dıe nach Gründung der (#  a  A lel Vaticano entstandenen Bauten, bei
deren Krstellung der Papst Norditaliener bevorzugte, daß 1n Rom
das Wort entstand: CCe panıs Romanorum, factus cıbus ombardorum.

Man HIindet wıeder allerhand seltsame Wortbildungen: Maurraswerke
eleruntersagung 137} Papstschriftsteller (47) mehr. Vatikanbahn-
119), Klerusgehälter 123) Preßkongreß (124) Erstkongreß (134), ()ster-

hof 93) Vatikanbeamte (93), schadhafter Mißbrauch 47) fehlerhafte
De  1natıon dem Kronprinz; zwischen dem Nuntius und Minister-
präsident 1161

Krefeld Buschbell

Karl Bornhäuser, In erTl1e1ı Gottesdiensten untifer
mmn e1 N. (Gütersloh, Bertelsmann.

Man ört dem Verfasser Z auch von nichtevangelischenGottesdiensten rzählt, un sıind seıine Berichte, aus denen Lehren
für junge 1heologen und andere Christen der Gegenwart zıeht, auch
T1
VOoO  — kırchengeschichtlichem Interesse, die Charakteristiken Von Hein-

offmann ın Halle un Cremer als Prediger und Vo einer
Predigt Rıttelmeyers mıt gewagter Kxegese.

Niederbobritzsch bei reiberg Sa Mulert

Über Arbeiten zu „Religiöse VoOlkska  66 in der Mark
randenbur und die ründung eıner Arbeitsgemeinschaft für cdiesen
Gegenstand erichtet S1imon 2) Jerschel 2) macht den interessanten

ersuch, die Herkunft der Glocken 1n der ark Brandenburg anschau-
lıch darzustellen, als einen Beitra
kunde“

Zzu  — „Kulturgeschichtlichen Raurm-
Zischr. 1 K.- TE 3/4 33
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el Die Arbeıt Helmut Weigel (1 über jediung
und ırche der oberen Tauber ist nıcht 1UI inhaltlıch tTür das be-
handelte Gebiet aufschlußreich., sondern auch methodisch recht wichtig
für den Zusammenhang zwischen Siedlungs-, Patrozinıen- und Ur
pfarreiforschung und ihre gegenseınt1 Befruchtung Herrmann (8 ——
stellt dıe Geschichte des kirchlichen rundbesıtzes ın Ihürıngen S 15 -
LUumer, Klöster, Pfarreien, Kirchenfabriken) VO seınen Anfängen bis

Ul dadurch eine einwandtIreıe rund-LT Gegenwart 1 Überblick dar,
bhafte Erörterung der damıt zusammenhängenden Fragenlage für dıe le
Zwel Arbeiten ehandein Klöster Bülttner (3) steilt dar.Z schaffen.

WI1Ee das Prämonstratenser Langenselbold bel Gelnhausen TOLILZ
UÜber ahe den Papst in geistliche und weltliche Abhängigkeıt VOoO  am

den rzhbischöfen VO Maınz kam: Köhler (8) stellt UuUsSsamıiLich, W as über
dıe Geschichte des Kollegiatstifts Römhild (gegründet 1450 durch eınen
Grafifen Von Henneberg) festzustellen WarL;: 1546 urde ein rediger
al der Stiftskirche ein esetzt und 7a darnach das Stift autyehohben.

Retormatı:on. Dunker (1) über Kaspar aslac! beibrıngTt,
ist VOoO allgemeınem interesse, weil zeıgt, W1e eın 1 Herzen C V,

gesinnter Prädikant in den Anfangsjahren der Reformatıon iın kath
Umgebung predigte., Bahloro (7) berichtet über Sebastıan chubart,
einen der ersten 64A3 Prediger 1ın Liegn1tz; War ine Zeıtlang Anhänger
VOoO  b Schwenckfeld: als SO{ nerTr hatte eıinen ZusammenstoRß mıt Paul

annısburg 1n Ustpr.; später W arSperatus während einer Amtszeıt 1n Joh
C wieder Lutheraner. (Clemen Ba  Q) 1LDS ın den Kreıis jJunger
lateinischer Dichter, der sıch ıuu den alternden Melanchthon scharte
Noah Buchholzer) Löhr (6) bringt ein1ıge Angaben über dıe etzten

formations-Kurfürsten Hermann. vonNn Wiedehensjahre des Kölner Re
Helleiner (4a) un Hübel (4b) vermitteln Kinblick ın chie Schicksale

einzelner Öösterreıchischer Protestanten 1 und Jahrhundert.
Max Weigel (1) ‘bringt Neues be1 ber cdıe eziehung des Wittenberger
Diakonen Sebastıan TOSche Z se1ner Vaterstadt er Fronh-
lich (6) druckt unter dem eiwas 2a2 anderes vermuten lassenden Titel
SALT altesten Kirchengeschichte des falz-Zweibrückischen (Q)beramtes
Meisenheim Visıtat1ionspro1to über dieses Amt von 1553 und 1558
auszugsweıse ab; sie gewähren 1nteressanite Einblicke 1n cie Zeit des
Übergangs ZU. lauben Max W eeigel (1) bringt Bemerkungen
Z 1 Reformationsgeschichte der Neumarkt 1n der Oberpfalz.

leichzeitiges volkstümliches Stimmungsbild über die
Käm das
Teufel (1) g1bt eın

nterım in der Reichsstadt Dinkelsbühl wıieder.
WO die uth Pfarrer Mährens 1n seiner eV.1C (4b) berichtet darüber,

ınd Gottesdienstordnun g -Zeit ordinijert wurden., wIıe dıe Kirchen-
farrerstaltet Hs über cd1e wirtschaftliche und sonsiige Lage der

uUSW. Liptak (4 b) g1Dt CH nhalt mehrerer in madjarlischer prache
erschıenenen Schriften ber die eschte des Protestantismus ın der
Zips (Kinführung der Reformatıon, gegenreformatorische Bedrängn1s in
der Hälfte des Jahrhunderts USW.) wıeder und vermittelt adurch
wichti Erkenntnisse über die Geschichte des Deutschtums ın der heu-

iıgen 500owakeı Dollinger (1 verfolgt cie Kirchenzucht In den
fränkischen Ländern durch die Jahrhunderte. Bunzel 7) weist nach,
daß iın esıen in einer Übergan szeıt nach der Reformatıon weithın
alle irchlichen Helern be1 der eerdigung tTallen WäarTrTen.

Michael 7) hıetet eine Zusammenstellun über a CV. Schulwesen
Schlesiens 1 und ahrhundert: au allend 1st, daß darnach die

lementarschulen“ p  CcCH Se1N sollen, die HUrLateinschulen „Deutsche
1n den rTen Klassen iWwWas Lateın Jehrten. Aus Au saTtz
Gürschings über das Alumneum 1n Wunsiedel wird deutlich, daß diese
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Einrichtung eine besondere UOrganisatıon für den ırchenmusikalischen
Dienst der Lateinschüler WAar. Max Weigel (1 schildert das Pädago-
g1um iın Amberg 1566 bıs Rekatholisierung) als ıne 1öhere, auf
den einfachen Lateinschulen der kleinen Städte aufbauende Anstalt des
GCalyvyınısmus in der uth Oberpfalz. Leube (7 chıldert, N1e die
schlesische Kirchengeschichtsschreibung hıis LE Aufklärung unter ecDn
Kiniluß der romantisch-nationalen Haltung des Humanısmus un
Melanchthons steht Für dıe J hesen VOT Max Weber und Tröltsch
über cdie wirtschaftliche Bedeutuneg des reform. Bekenntnisses bringen
die reichen Stoffsammlungen Ka  V  runner (4a) und Siebel (6) über
qAe wırtschaftlichen und kulturellen Leistungen der Protestanten Öster-
reichs bzw. der 1ıLe NEUE Belege be1l In beiden FäHen ande sıch
u wıinzıge Minderheiten ıIn kath Umgebun

I1 nm () Itan (7) bietet einen interessanten Über-
1ick über die rel1ız1ösen Wanderungen 1n, UuSs und nach Schlesien, die
1ne Wirkung der Gegenreformation N, teıls a US den Sudeten-
Jändern nach esıen, teils den kath Teılen des Landes In dıe
.5 teıls A US Schlesien nach Polen und Brandenburg: zuletzt wird noch
die Ansiedlung der Zıillertaler un die Auswanderung der Unlonsgegner
nach Nordamerika und Australien erwähnt. Dediec (4a und 4Ab) be-
jegt mıiıt zahlreıchen Finzelangaben, wI1e der Protestantismus In Kärnten
TOTLZ aller Ausrottungsversuche sich Urc eineinha Jahrhunderte in
Verborgenen 1€e die aus dem Reich eingeschmuggelten 1 Bücher
spielten €e1 eine wesentliche Rolle er (6 OLisSsChKe (6 ul
und BVe, Hückehoven), Rodemald (6; ay) und Linck 5 bringen
36UES Materijal heı den kath Unterdrückungsversuchen iın den Her-
zogiümern ülıch und Cleve, ın der vorderen Grafschaft ponheim und
dem Gebiet der Rheingrafen (17 uınd Jahrhunder Lindeck (4b)
untersucht die Frage, WäaTrTumMm der sterreichische Protestantismus trotz
aussichtsreicher Lage 1e  1Ch unterlag, un sıeht den un soOweiıt
die vorliegenden Ausführungen erkennen lassen (Fortsetzung steht noch
aus) ın der u Lehre Recht bzw. Unrecht des bewaffneten 1der-
standes SCSCNH die Obrigkeıit RKeymann 4b) erzählt, wI1e r1edrı der
TO. beim Beginn des Siebenjährigen Krieges eınen Aufstand der
unterdrückten Protestanten In Ungarn Z entiesseln fe

u hr otschke (2 gewährt einen FEinblick
In dhie Beziehungen zwischen Wittenberg und der beim Übertritt iıhres
Gatten, des Kurfürsten Johann Sigismund VO Brandenburg,
Calyvyınismus Inth gebliebenen Kurfürstin Anna 1ın Berlin. Saring (2
er W1€e der Große Kurfürst sıch seiıner reform.. Glaubensgenossen
in Zerhst annahm, cdie durch eINe Iuth. Fürstin-Wwe. und ihren ohn
edruc! wurden 1654—79) Schreyer (1) stellt die AÄußerungen von
Michael Dilherr über die üuürther en uSsSamine Braun (1) schil-
cdert In or und Bıld die „bıblischen Fiıgurensprüche“ eines ın un
miıt der lebenden Augsburger Bürgers im Jahrhundert olff
2) beantwortet die Frage, ob die Frömmigkeit des preuß. KÖnN1LgSs rIied-
rıch Wilhelm von August ermann Franke beeinfhuß+t sel, ahiın, Jlaß
das nıcht der Fall sel; S1e mute NUrTr insofern paetistisch .an; weıl S1C
sich darstellen als „„ernste sirenge Laienfrömmiegkeit, gepaart mıt
reform. Sıttenstrenge‘”. Buschbeck (7 er die Lebensumstände
und bringt Liederproben VO einıgen pletistischen Dichtern, die g'leich-
zeıtig In Meffersdorf (Schlesien) lebten. KEinblick ı den rheinischen,
teiılweıse mıt der u  ärung zusammenhängenden Pietismus vermitteln
Horstmann 6) und Wotschke (6 Schleiermacher) (7 stellt dar,
WI1Ee eT at (Oörlıtz als Stadtobrigkeit 1m Jahrhundert SCRCH*
über der Kıirche dıe Kirchengewalt ın vollem Umfange ausübte. ebenso
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wıe das anderwärts Aufgabe der Konsistorien 0OMO (3 VE -
öffentlicht eine interessante Kirchenordnung Von 1750 für ıne
unter dlıger Ganerbenherrscechaft stehende (Gemeinde 1m jetzıgenRheinhessen. Herrmann (8) druckt einen Brief Herders VOoNxn 1803 ab;:
6Cr ıst VvoNn besonderer Bedeutung adurch, daß der darın für die Landes-
superintendentur In era empfohlene Mann ın seinem Wirkungskreisedie Tortgeschrittene Aufklärungstheologie AL Herrschaft brachte.

hrhunder hbıs ME“ Gegenwart. (Stupprich (2 be-
rıchtet VO  b der vergeblichen Gegenwehr die Auflösung der PTreuKirchenverfassung 1808 un (5) bringt den Abschluß seiner Aus-
führungen über „Die pfälzısche Kirche unter Tranzösıscher Herrschaft”.
indem eine ihm 1920 verfaßte. sehr aufschlußrei Denkschrift
über dıe Vermögensverluste der Pfälzer 1n ın cdieser Zeit abdruckt
Er versucht ın ihr diese Verluste wenıgstens annähernd zahlenmäßigfestzustellen. Meisenburg 6) schildert tumultarıische Vorgänge 1ın
Eissen. cdıie die FErregung der rheinischen Kathohliken SC Preußen und
den Protestantismus ın olge des Mischehenstreites ZUIL Hıntergrundhaben 1845 Eberlein 2) bietet Auszüge au dem J1 agebuch eınes
schlesischen Pfarrers, der, urch die Erweckungsbewegung angeregT,
ZUMM uth Konfessionalismus hın sıch entwickelte (1807—1886). urm
9) weist der ellung der Württemberger Theologıe A Frage des
Verhältnisses zwıschen (Gott un Welt nach, daß der Grundcharakter
der württembergischen 1r be1ı aller und Weıtherzigkeit noch
Iutherisch SCe1 Dedic (4a) stellt Lebensgang und Persönlichkeit VO  b
Karl Völker dar LZenker (7) schildert Erich chäder qls Mann der
1Tr Reinhardt (7) stellt Martin Schians reiches Schrifttum ZU-
sSaminımnen.

Weimar. Eudolf Herrmann.

JahrbuchfürBrandenburgische Kiréhengeschichte.Jahrgang. 19359
h Johann Briesmanns reformatorische AnfängeLAn ıne Predigt Luthers FÜr 1nNe Diözesanversammlung ıIn

Leitzkau 151 verfaßt, ın deutscher Übersetzung wledergegeben.Wendland, DIie märkische Reformation, Ihre Eigenart und ihre
Schranken Der Beginn der märkischen Reformation 1539

Clemen, 7ZTum Jürkenfeldzug des Kurfürsten oachıms I1 VOo  v
Brandenbureg 154 Herold, uUurs Evangelium, Von tapferen Pre-
digern un Streitern für Luther In der Mar and, 1N-
ührung ın cdie Quellen und Literatur E} märkischen Reformations-
geschichte. Kirchliche Sitten und Ordnungen ın eıner ucker-
märkischen Landgemeinde 1750 BrandenburgerStudenten J1} Akademischen Gymnasıum Zu Hamburg (1613—1883)

Territorialkirchengeschichtfliche Forschungen
Zeitschrift für h Kirchengesch.; Auftra d Ver

bayrische Kirchengesch., hrsg. VO  am arl Schornbaum. ahrg. 1939
Verlag Chr Kaiser, München. 264 Orts- und Personenverzeichnis.)

Inhalt Franz Die Gefangennahme d Pfarrers z Winter-
hausen Mag Vitus TEeEuU Würzburg 1585, 94— Fr
f Gesch des Pietismus Augsburg (B1  1s Figursprüche des Melchior
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Mattsperger) 234—241: ()ito Clem TAaSmus Flock, ein Nürn-
ETrSCI Arzt und Mathematıker, 195—9202: Robert

Kvang. Kirchendisziplin 1 d fränkischen Kirchen, LudwigDuncker, Die ellung des Prädikanten Kaspar Haslach eioOr-
matıon, b 129—159; Heinrich h 9 Das Alumneum Wun-
sıedel, mn  In  Sı ose Kiuü k Kann InAan O einer eigenen Deutsch-
ordensliteratur reden?, 187—195; Paul Schreyer, Mag oh
Michael Dilherr. PHhr zZu Sebald In Nürnberg, über die Fürther uden,5: 3526 Eberhard 1eufel, Kın Dinkelshbühler Ratsherrn-Sohn CT'-
zaählt selbsterlehte Kämpfe us se1ineTt Vaterstadt, 15—19:;: Helmut
Wer &e T, Siedlung und Kırche d oberen Tauber rühen Mittel-
alter. 59—094, 159—187: A el Beıitr. einer
Gesch d kurfürst!] Pädagogiums 1n Ambere, S5. 206:=92593; Ders., Die
Beziehungen des Diakonus M Sebastian Fröschel in Wittenberg ZUuU
seıner Vaterstadt Amberg, SIR Ders., (Ordination in Neumarkt
1578, 105—= 109 Ders., [)as gottesdienstl. und kulturell-sitt Leben des
alten uther. Amberg 1538—16206/8., S 109 —114;: Ders., Reformations-
veschischte d Stad Neumarkt ı-OLn  W h k Suddeutsche Mitarbeiter Acta historico-ecclesiastica

Oberpfalz, 5. 202—206: Theodor

(Schluß) 114 —196
s Jahrbuch d d i} b il Kirchengeschichte, hrsg. ı-

Auft:? A Ver Brandenburg. Kirchengesch. VON Walter erdland,
E  E Jahre 1958 Berlin, Kommissions- Verlag Martin arneck. 145

nhalt Gerhard Abraham, Fin Prozeß VOT hochfürstl.- Säch-
sischen und Reichsgräflich Promniıtzschen Konsistorium In Forst, 105
hıs 415 ()tto INn Noah Buchholzer. 3—12: eıinrn l!
lockenkarte der nördlıchen TOVINZ Brandenburg E  O f! RDl
scheı1dt. Brandenburger Studenten an Gymnasıum illustre in
Bremen (  E  5 S: MED Hans DATIn o er roße Kur-
fürst ;a d Zerbster Kırchenstreit, 3-—069; Ders., Die Taufe des Sol-
datenkönigs, 1053 f oh ark1m 8 Heligiöse Volkskunde
Brandenburg, 1383 Robert u I Die Auflösungpreußischen Kirchenverfassung 1. 1808 un ihre FWFolgen, 114—122;
ar Wolf f‚ Ist d auDbDe Friedrich Wılhelms von Francke
beeinfhiBt? Theodor h Der Berliner und Stock-
haolmer Hofprediger Rössel. 13549

Beıitr Kirchengesch., hrsg. Wilhelm Diehl,
Pratz Herrmann (7) Becker 1: Bd.; z Heft 1958 Darmstadt,

Selhbstverlag Historischen Ver Hessen.
nhalt Vom Kloster Blankenau, 328—3532;

B ttiner. Zur Gesch VOoO elbold w seliner Beziehungen zZu
Erzbischöfen VO  e Maınz 1 15 T 9253-—970; 0oOmMO,
EFıne Kirchenordnung LLL 1750 d Iuth (Gemeinde Vo  w} Nieder-Saulheim
(Rheinhessen S160-—9507 Adam Zwei mittelrheinische
Orgelwer 5 des T. 5. 305—315; Heinrich 3€ Versuche Dn
Finführung Simultaneums In Wörrstadt. Ober-Saulheim Eichstadt,
5. 298—304; ()tto Opper, Die Rumpenheimer Pfr VO  an —1{

BT m DG
4a ahrbuch Gesellschaft eSC} d Protestantismus ehe-

malıgen hrsg. VO  b Paul eCaie:; ahrg 1938 1en,
Manzsche Verlags- und Universitäts-Buchhandlun 181

Inhalt Panul D G Karl Völker Lıe edächtnis mıt 1 1—14;:
Ders., Der Kärntner Protestantismus VO  e Adelsemigration bıs Ende
d T 03— Ders.,., Miszellen betr ‚‚ Wiedertäufer-Geschirr“
ir Friedhöfe bei Rottenmann UuSW.), 166-—170; Karl
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Briefe Hofkammerkonzıipıisten Abraham Pfändler Pn S, 23
bıs A44; Jenaze Die 1620 1. Nieder- Oberödösterreich politisch
kompromittierten Protestanten., 45—02; S 105—1925: ose al

1 Wirtschaft 14; Protestantismus, 1509

asselbe, 60 ahrg 1959 211
Paul 6 Zur Frage ir Organısation Luthertums in

Mähren Reformationsjahrhundert, 7—48; Ders., Die FEinschmugge-
lung Bücher nach Kärnten ersten Jahrzehnten T
s 1905 ZE Irmtraut 1,ın d k, FEinfluß staatsrechtlichen un
bekenntnismäßigen Anschauungen uf Auseinandersetzung zwischen
Landesfürstentum und Ständen Österreich während Gegenreforma-
L10N2, S5. 81—104: Joh E1IDIak; Der Protestantismus . /Zipa, 5. 49
bis 111 ' Zur (‚eheimreıise Matthlas Bahıls nach Ungarn
172950 (5—8380: Erich I1 a 11 ” Kın Pfarrbesetzungsstreıt
Ehrenhausen, 178—185; Bernhard {11 1{11 Ü Miszellen
betr Hans AF Ungnad und Stephan Consul), 184— 1859

Blätter falzısche Kirchengesch., hrsg. Vereın pf
Kirchengesch.; Schriftleiter: Biundo:;: ahrg. 1938, eft S 129
bis 150, mıt Inhaltsverz Jahrg.) ahrg 95359 eft und

1—064) ruck und Versand mıl Sommer, Buchdruckerel, Grünstadt.
Inhalt BiGamndoOo,; Zur esSC} wallonischen Gemeinde Billıg-

heiım, 24—29; Ders., Pfr U Revolution (Reichenbach), 60—64:
Ü S Die pfälzische Kıirche IL, d franz. Herrschaft (HFortsetzung

und Schluß), 129—144, 1:=903: E H & d u Niederhochstedt
und seine irche, 5..35—40; Ih aul, Das Sirchl Finanzwesen
Grafschaft Leiningen- Westerburg 1699, 50—56; ÖN Im amn
Napoleons TUC! auft cie protestantische Geistlichkeıt,

Monatshefte h Kirchengeschichte, hrSg. Wilhelm
Rotscheldt: ahrg. eit MT 5. 55—288; mıt Personenverz. U1l

ahreg.) ahreg. I A
bandes Rhein!and, Eissen. 1‘—34). Verlag des FEvang. Preßver-

Inhalt Düsseldorfer Religionsbeschwerden 1631, 195
bis 219 Clemen, Eın T1e Uus öln VO  un Cornelius Duplicius
VO  a} Schepper an elanchthon, 234 f Ein eschatolog1-
sches Prognostikon d elsässischen Arztes Dr Helıs Röslin 1615, 100
hıs 106: arl Die Bedeutun A Fifeler Protestanten Wirtschaft
u Kultur ıTiel, 5: 034 SE F Zur 5 ltesten Kirchen-
vyesch. Pfalz-Zweibrückischen Oberamtes Meisenheim. S e  5  5 50-

M, Anna Dorothea Wup
Die Pir. VOIL Altwied, 9-—64; NDers., Pemerkungen Hermanns

annh, Q D7 ı

Wied wWwWeseN FErzbischofs Z.u Köln, etzten Lebensjahren, 73 —2EE:
Panl Streit zwıschen Hörstgen Kamp, 241—249; Friedrich

Fıne tumultumische Fronleichnamsprozession ın ssen
1845, S: 116—12% leinrıch Müllers, Der (5P hardsheıner Pfr Joh
Rhodous und se1n gleichnamıger Sohn, 176-—186? Rausch,
Lebenslauf A Inspektors Ahbraham Rausch, 93—095; R’o de
Das Superintendanturarch1ıv Aachen (Aktenverzeichnis), 97—99; Ders..
\ he Denkschrıift Pseuders über Altlay 213—220; Rosen-

ran FEin lehrreicher Prozeß 1. Laubenheim 249—0253;
Ders., Zum Andenken Archıvar lıe. H. odewa 5..33; KD
cheıdt, Professor Christoph Raab Duisburg, 123391928 Ders.,
Gg ılleıns, eın njiederrheinischer ulmann und Prediger, 52235
b 240; b Bedeutung Kıteler Protestanten Wirtschaft

Kultur Eifel, u.. für deutsche 1L, außerdeutsche Wirtschaft U,



317Territorialkirdxeng'gschichtliche Forschungen: -
Kultur, 1901776 und 1—52} 1 heodor Aus meıiner
5Sammelmappe (Religionsbeschwerde aus ul und eve), 65—92;
Ders., Beschwer Gemeinde Hückelhoven 1766, 107—115; Ders.,
Der onsdorfer Kllerianer, Beschuldigungen wıder Daniel Schleier-
macher, 5: 905205 Ders., Zur Gesch. wallonıschen Gemeinden E
esel, } 278— 089

ahrbuch ereins h Kirchengesch., 3 ® 1950
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